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Ephesus 431— 19531
113 Dıe nzyklıka „LUX verıtatıs“ ZUuU 15001ährıgen

ubiläum des Konzıls Von Ephesus ist Vo Weihnachtstag des Jubi-
Ääums] unterzeichnet (AAS 1931 | 403—517). Besonders dreı
Dozmen, tührt P 1 XI dUus, sınd durch das Ephesinische ONZI.
ins Licht gerückt worden „scılıcet, unam esse lesu Christı on  9
eandemque dıvinam; Marıam D VeIlc Del en1ıtrıcem
sSC ab omnıbus agnoscendam atque venerandam; itemque divinıtus
INESSE Komano Pontikicı, CU: de ı1de morıbus aga{ur, SUPTE-
IMa S UMULAIN, nullıque obnox1am, ın TI singulos christifLideles,
auctorıtatem‘‘ Von Nestor1us wırd gesagt: „Elatissımus NEMLDE
VIr, uas integras hypostases, humanam scıilıcet lesu eft dıyınam Verbıi
in UNO quodam COMMUNI ‚PFrOSODO“ quod. dıcebat) CONven1sse TEeDU-
tans, mıram am substantialemqaue duarum naturarum un1onem,
QUAaIT hypostaticam VOCAIMMUS, infitiatus est‘ Gegen die Ver-
suche, Nestor1us VOon der Make!l der Häresıie reinzuwaschen und
dagegen Cyrill, ja Papst /Zölestin und das Konzıl, der jeindselıgen
Gesinung und der Verleumdung zeihen, wendet sich der Panst
mt den Worten „Verumtamen inanı hurusmodi aus atque temerarıo
unıversa reprobando reclamat Ecclesia, UyuUae ei nu 110  —_ tempore
Nestori11 amnatıonem agnoviıt ure mer1toque prolatam, ei Cyrillı
doctrinam orthodoxam tenut‘ 504) übrıgens eın Gedanke, den
auch Pesch, Nestorius als Irrlehrer Paderborn 1921) 111 hervor-
geho. hat. Den Zusammenhang zwıschen der götllichen utter-
schait Marıa und ıhrer Eigenschait als Mutter der Menschen ehrt der
Papst in dem Satz 27 Ipsa Cılıcet hoc quod humanı generis peperit
Redemptorem, nOostrum QUOQUE omn1um, QuOS TISTIUS Domiinus
ratres habere voluit, quodammodo exsistit benignissıma mater‘

De
114 Nıeßen, e FEnphesus Die letzte Wohnstätte der Jung:

Irau Marıa /um Fünfizehnhundertijahr- Jubiläum des Konzıils Von
1931, Aschendor‘Ephesus. 80 (62 5.) ünster 1.

Der bekannt durch eın Buch „Panagia-Kapuli“ (1900) über
das Haus der Mutter es De1 Ephesus und UrcC se1ıne „Mariologie
des Hieronymus“‘ (1913), bıetet hier, Ötfters ınmtie eintachem Hın-
WEeIS aul seine Mariologıie des hl. Hieronymus, eine /7usammensellung
und Verarbeitung altchristliıcher Texte über dıe Größe und urde der
Mutter ottes, über ihr Lebensende und ihr }  ab und über ihr
Wohnen in sia-Ephesus, wobell auch manche Nebeniragen, über
dıe wel Johannes (41 167) und über die Abiassungszeıt der ApDo-

rıtt die Ansıcht, daßypse (47 192) ZUr Sprache kommen. Lr vert
Marıa die letzte eıt ihres  Sl ebens ın bzw. bel Ephesus zugebracht

edentlich wiırd autf die Himmel-hat und Ort auch gestorben ist. Verschi
Marı UCKSIC| YECNOMMICH. und betont, daß die alten Schrift-

steller davon N1IC| wüßten (29 4) Oder gar ihre Auferstehung erst
VON der UuKun erwarteten 34)

115 Krebs, E Gottesgebärerin. Eın Erınnerungsblatt ZU: 1500
ahrestag der ejerlıchen kirchliıchen Approbation 1eses. Ehrentitels
I® ul;ı 431 (Görres-Gesellschait, 1. Vereinsschrift tür 80

öln 1931, Kommissionsverlag Bachem. 3 50. Die Haupt-
rage, die diese nicht sehr umfangreiche, aber vorzüglich gearbeitete

dogmengeschichtliche Untersuchung beantwortet, ist dıe, „oD miıt dem
Ausdrucksweise geb  igt oderKonzilsbeschluß von Ephesus 1LUT ©]
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wiırklich das alte Glaubensgut über Christus VegECN einNne gelährlicheNeuerung geschützt worden ist‘ (7) Das letztere ist der Fall veht
Von der der Irühkirchlichen Überlieferung des Christusdogmas
aQus. Sie geschah durch dlie Redeweise der Idıomenkommunı1katıon,deren natürliche Folge der schon Origenes’ eıt vorhandene 1 ıtel
Gottesgebärerin WAäaTl. Nestorius unterschob den KRechtgläubigen falsche
Lehren, die S1e nıe vorgeiragen hatten, während selbst Irmrng über
die Person Christi lehrte. Ausiührlich werden die Vorgänge geschil-a  ‘3 dıe sSscCHhMNEeblıc ZUMm Konzil iührten. Dieses SE wiırd kurzbehandelt. Die rrage, ob Cyrill In der Sitzung VO] 22. Junı wirklichals päpstlicher Legat handelte, wırd olten gelassen. „Miındestens se1t
dem 11. Julı 431 1st die tjeierliche Entscheidung des uniehlbaren Lehr-
amtes iür uns verkündet‘“ (68) Frquickend ist dıe WIeEe dienestorı1usireundlichen Bemerkung eınes Schwartz und Caspar zurück-gewıesen werden M vgl O0)116 Madoz. J concılıo de Lies0’ ejemplo de argumentaciönpatristica: LEstudEcl (1931) Der ist bedeutungs-vol|l ür die theologische Methodenlehre und ür die Geschichte desVäterargumentes. M., der bereıts Irüher das Commonitorium desVınzenz vVon Lerin als Augustimus gerichtet dargetan hat vglSchol 211), WEIS hier auft einıge Stellen des Commonitoriumshin (29, — 1, ), worın inzenz das Konzıil VON Ephesus alsuster einer erwertung des Väterbeweises hinstellt: „Universis

atholi-sacerdotibus, qu1 1No ducenti lere Convenerant,CISSIMUM, idelissımum atque optımum lactu Vvisum es(1, ut in mediıumsanctorum patrum sententiae proferrentur.b im Anschluß daran zeigtM., wıe 11M &. Jahrhundert, namentlıch 1 Kampi die Dialektikdes Arlanismus, eine bewußte Betonungeinsetzte des Wertes der VäterlehreCharakteristisch ist die Anerkennung der entscheidendenAutorität der äter aut dem Konzıil I} Konstantinopel Derhl Augustin Stützt sich nachdFuCK11C| aul die Väter, auch aut denNichtbischo{f Hieronymus. Inzenz hat SOZUsagen die 1 heorie desVäterbeweises vorgelegt, indem als rund ihrer Autorität angab:„1IM UN1Us tamen ecclesiae catholicae COMMUN10 et ıde p  anentes,magıstri probabiles exstiterunt“
des Wortes „Probabilis“ (321; OMMON. 3, 4) Der Bedeutungwıird eine längere Untersuchung gewıdmet.

117. Rucker, Ephesinische Konzilsakten in armenısch_georgi-scher Überlieferungschaften, Phil Sitzungsberichte der Bayr. Akad der Wissen-
Heit I der tol

-hıstor. Abt 1930, Heit 3) &o (112 S.) d Zugleichgenden mmlung. Studien ZU)| Concıilium phesinum431 {1 Fphesinische Konzilsakten in lateinischer ÜberliefCTUNL. Er-ganzung den phesinischen Konzilsakte iın armeniısch-georgischerÜberlieferung. &U (184 S5.) 1930, Selbstverlag des Vert Rucker,Piarrer In Oxenbr Un bei Günzburg A,tıon auft O1g M L17 (Der Rechtsstreit. Noch nıcht VOT-
be1 Subskrip-

jegend.) Separat
Zitate

Rund das Kecht der ZWanzıg ephesinischen
SYFISC Nestoriusapologıe genannt Liber Heraclidis.

Nestorius wider Nestorius 1m Lichte der
Als Manu-skript gedruckt SO (24 5.) 1930  9 ebd E Das Dogma VO!]  ;der Persönlichkeit Christi und das Problem Häresie des Nesto-T1US. Die Quintessenz der syrıschen Nestoriusapologie, genannt LıberHeraclidis (Damasceni). LEirste Hälfite: Naturprosopon undDoppelprosopon. &0 (80 1931, 5 — Angekündigt werdennoch weıtere Heite Das TSTEe Heit wurde bereits DYrochen(1931) 501 1 DiIie überaus Neißige Arbeit des katholischenPfiarrers 1e alten lateinıschen ktensammlungen zZU Ephe-
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sınıschen Konzıil, ıhre Entstehung, ihre Handschriiften, terner dıe NEUN
UÜbersetzung des Jesunten Peltan AaUuUs dem 16. Jahrhundert Für dıe
wissenschaitliıche Auswertung der Akten wırd ute Dienste leisten
eıne Konkordanz (41 1.) worın diıe Titel der Aktenstücke sach-
lich und ZEeINIC miıt Angabe ihrer Fundorte In den einzelnen C

lungen angegeben SInd. ine besonders gedruckte Tabelie (Heit 2D)
stellt dıe Nummern der Akten „IN der handschriftlichen UÜberlieierung
und ihre euordnung In der Ausgabe Peltans V. 15/ i nebeneıln-
ander. Miır scheint, hat durch seine Zusammenstellung einen
CHAIUSS: Akten VOl Schwartz geschalien Erwünscht ware
eine Liste, ıIn der anıch ür den noch Uneingeweihten einmal dıe vielen
iglen und Abkürzungen uUDers1CcC!  ıch erklärt würden. 111 Dieses
Heit mıit seiınen Seiten ist eben 1Ur eın leı1l des ausstehenden

es Es bletet eine kurze Erklärung den In Heit I1
] auigezählten Aktenstücken, indem AaUus dem 1Lıber Heraclı-

dıs dıe ZUT Rechtiertigung des estOr1Us vorgebrachten Zıtate be-
spricht und die dem Nestor1i1us ın den uınd gelegten oder
ıhm errührenden Verteidigungsreden aniührt Z um meınt der

23) „Lıne wirkliche wıird sich In verschiedenem aße
verteilen; ein gEWISSES Maß VvVon Schuld wırd keine der eiligten
Instanzen herumkommen.“‘‘ .. Diıese systematischen Ausführungen
sınd nicht gerade schulgemäß und mMır nicht recht durchsichtig. Man
könnte meıinen, der Vert olle eine verlorengegangene Wahrheit der
vorephesinıschen Christologie wıeder hervorholen. Es mag sich
die Tradıtion einer Schule handeln. Aber das 1st natürlich noch
dogmatıische I radıtion. keine

118 Lebon, 1 utour de la defiinıtion de la tO1 ooäcile
d’Ephese EphThLov (1931) zeichnet in kur-
Z aber scharien Strichen, unter Richtigstellung der Darstellung
Duchesnes, den Verlauf der ersten Sıtzung des Konzils Von Ephesus
Zur Defmition des wahren auDens SCHU das Konzıil weder eın
laubensbekenntnis noch Kanones DIe Geschichte der ersten
Sitzung ze1gt, daß dem ONZL als rechtgläubıge Christologıe diejeniıge
gilt, die 1m zweıten T1e Cyrills Nestor1ius auseinandergesetzt
WAal ; ‚„der drıtte Briel mit den Anathematısmen hat ohne 7Zweılel ine
stillschweigende und yleichwertige Gutheißung erhalten, aber stren

kann nicht SaSchl, daß ihm dieselbe Autorität
erkannt worden se1 WI1IE dem vorhergehenden“‘ Das raschend
schnelle Vorgehen des Konzıils erklärt sıch nıcht durch blinden Fana-

den etztent1sSmus. Die (jeister Wäarecen genügend vorbereıtet.
Seiten zeıgt eine Verwan:  att aul, die zwiıischen den ZWO)
Anathematısmen Cyrills, einem In Ephesus vorgelegten uszug auUus

T1ı:lten des Nestor1us und dem Buch Cyrills Adversus Nestori11
blasphem1as besteht Letzteres Werk ıst maßgebender Kommentar
den Anathematısmen (411

119 Eıne eigene Ephesusnummer bringt die holländische Z tschrifl
d ı (1931) In ihrem Septemberheit heraus.

c - e M., yrillus 369—3098), stellt den
Charakter des nl yrıllus 1Ins rechte Lıicht, besonders gegenüber den
Anschuldigungen, die Caspar in seiner Geschichte des Papsttums I
(1930) 380 if. erhoben hat eron, Fr., Nestor1ius 399—4109),
sucht ein gerechtes Bıld von Nestorius entwerien. Nestorius
„jedenfalls mehr 11 als schuld1ig“* Cremers, V., Ca  5),De dogmatısche beteeken1s Van het concılıe VvVan phese 420—44
zeigt gut die Entwicklung der Christologie bzw. der Bestreitung des

INUSs Smi1ıitsm ın den ersten Jahrhunderten. T1S
M., Ephese het Pelagianısme Dem Cyrill
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wurde Hınneigung Pelaglanern vorgeworien. Der Nestori1aniısmus
ist nıcht AaUus ag1anismus tstanden.

Eıine marıanische TFestnummer Tın auch der Dıvus T h o
in a  n (Pı) (1931) Il. S Ross1, F M., Thomae qul-natıs Expositio Salutationis Angelicae (445—4709 verteidigt dıe
Echtheit der EXpositio und insbesondere die Echtheit der „HCCorıginale‘“ |peccatum incurrit Marıa | Sie 1' sıch in Hss Merk-
würdıg ist ann aber, daß kurz vorher (468, 15) 1ın eTrTSs:!
FExpositio heißt „Peccatum enım aut est orıgınale de 1sto tunt
mundata in uüutero.‘ Der hierzu 1n Anm. gegebene 1iNwels aut th. 3

. ıst meı1ınes Erachtens nıcht zutreitend. T1IN! auch auf
TUn der Hss den ext des Opusculums und azu auf

dreier Hss den Jext einer kürzeren, unechten Exposit1oSal Angel Nauwelaerts, De Marıa Nova Heva
doctrina patrum antenıcaenorum (480—401) Iustinus hat qa1s erster
1ese Lehre als einen CONSCQUECENS der Heıiligen Schriuft ©1 -
kannt, woraut Irenäus S1e weıter ausbaute. Bernard, R,,La COompassıon de la Ir  es Saınte Vıerge expliquee Dar la Dassıon duSauveur (492-—515 ©  E S, La mort de la Saıinte lerge(516—523). Gegen Jugıie wırd geleugnet, iın erusalem eINneschichtlı J1radıtion über das Nıchtsterben Marıas bestand. Diedogmatısche Tradition spricht tür den Marıä. Neveut, EFormules Augustiniennes: materniıte divıne 524-—530), ze1ıgteinıgen Beıispielen dıe Verdienste des Augustin dıe Christo-logie und die Mariologie. Ders., La condamnation des Pelagıensconcıile d’Ephöese 1—54' DiIe Nachrichten hıerüber scheinensehr Därlıch se1In.

121 Analecta JTarraconensia. AÄnuarı de la Bi-blıoteca Balmes Vol. VIL Barcelona 1931, Duban Bas 11, BıbliotecaBalmes. Die ersite Hälite stattliıchen andes ist dem Onzıl
VON hesus gew1ıdmet. Quera, M., Un esbös d’histöriaNC d’Eies 55), zeichnet eine qusiiean  ihrliche Skizze der Vor-geschichte des Konzils und der sıeben Sitzungen. Voraus geht eın
1C| über dıe geschichtlichen en, besonders dıe Akten VonSchwartz Segarra, F F La intervenclö Papa Con-cılı d’E18&s (57—79) de la Bel d, la J De ratione
allata Ephesino Concilio Christi humanitas propriam SO-nalıtatem HNOn abea (81—093) Ergebnis: „Ratio quam allert Ephe-SInum Concilium humanıitas Christi NOn abea personalıtatemıam 1L1OMN est quod Careafi alıquo posıt1vo, sed quıi1a Verbo unıtursubstantialiter“ (93) Farre, M., Concepc1öImmaculada la Verge SCOONS FT Guillem Rub10 (95—138)Darlegung und Jext nach einem TUC| Von 1518 „B. Virginem 105IuU1lsSse ın orıgıinali reatu Conceptam, sed 1DSO specılalı privıleg10praeservatam, pıe probabiliter potes credi; lıcet, ut videtur, 1ONpertinacıter asser1‘“‘ (134, concl.) Rubiö hat ine mer‘  ürdige AÄAn-sıcht von der TDSUunde sıeht In ihr ine Straiwürdigkeit WELCHder iremden ünde, nıcht eine elgentliche Sündhaiftigkeit 128)Bover, M., Concepto integra] de la materniıdad dıvınasegun 10s Padres de eso Das ONZL1 hat sich über dıieGnadenvermittlung Mariä nıcht ausgesprochen, aber die ONZLbeteiligten Väter, besonders yr geben in ihren Schriften CT -kennen, daß S1e dıeoMutterschaft Mar mit ihrer Mitwirkungbe1 der Frlösung und be1i der Ausspendung Gnaden verbinden.Beachtlich ist der 1fte. „mater dispensationıs“ (MG {l, 1394 C)ascu al, azon aNUuncCIO de la virginıdad de la adre deEmmanuel Is f 1— 109 Wılpert, Gil., La proclama-
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Z10Ne eiesina MUSAa1CI della Basıllca di Marıa Maggiore ( 197—
213) 1VEeS, { Acta SUMMaAarıum concılıı ephesini in codice
barcınonensı1ı contenta 215—253). Beschreibung eines Oodex des Jahr-
hunderts, den chwartz IUr SEINEe Aktenausgabe aicht benutzen konnte.
Vıves urteilt: ”agl de NOVO! exempları Collectionis Salzburgensis‘

er Codex enthält aqaußer den Aktenstücken auch eıin, WI1Ie
scheıint, bisher unbekanntes „Summarıum tertie Ephesine Sinodi‘‘, dessen
ext veröffentlicht WITd.

122. d’Ales, A.; La ettre de Theodoret AallX 11011es d’0r.ileilt °
Eph1hLov (1931) 413:—421 Auitsatz an einen TÜr dıe
nachephesinısche e1it wichtigen Briei des Bıschois I heodoret VOoO  $

416—40), eines Freundes des Nestor1us, den TÜr‚yYrus (MGi SI
en unschuldiges UOpfer hält Der Braei enthält unglaubliche M1ß-
verständnısse über dıe Anathematısmen Cyrills, SEeIZ dann aber dıie
rechtgläubige Lehre DIS eiInem. gewıssen Punkte auseinander; jedoch

einer beiriedigenden Aulffiassung der hypostatischen Vereinigung
er h! sich nicht Später wırd sıch 1 heodoret ganz Von den Fesseln
der CHS‘ antiıochenıschen Theologıe beireıjen.

Grumel, Venance, Le Concıle V’Ephese Le Pape et le
ncıle CNOS dA’Orient (1931) 203 —313 Das Konzıil VOoxn

Fphesus, über das die en zahlreiche umente SeCNAaU mitteıilen,
äßt uUuns die ellung des Papsttums Begınn des Jahrhunderts
mıit Sicherheit erkennen: in der Behandlung der nestorianıschen Kon-
iroverse, dıe dem Römischen Stuhle orgelegt und von ihm entschieden
wird; in dem er  en des Konzils, VO]  — dem der Papst die urch-
Jjührung se1iner Entscheidung wartet und erreicht; in der ru
der onzilsakten UrcC! die päpstlichen Legaten, und SCHLHEDIIC| 1n
der selbständigen Stellungnahme und teilweısen Verweriung der Kon-
ziılsbeschlüsse durch den Papst. Kösters

Allgemeines. Fundamentaltheologie.
Lexıkon TUr Theolovrie und Kırche Dritter Band.

Colobrasus bis 1l10que. Mıit n1 arbigen Karten, Karten-
skizzen und. Textabbildungen CX - 104  S Sp.) Freiburg
1931, Herder. Das NCUE Lexikon schreıtet rüstıg 1N. An dogma-
tiıschen Artıkeln sınd hervorzuheben Dreifaltigkeit, Empfängnis
Marıä, rbsünde, Fucharistie. ıne ungeheure Summe Von erTfoilgreicher
Arbeit steckt 1in den vielen kirchengeschichtlichen, geographischen,
kunstgeschichtlichen, biographischen, kırchenrechtlichen, moraltheo-
logischen, dogmatıschen USW. Artikeln, und Lan sıeht mit Beirijedi-
QUND, Was UTe PLanmabıg geleitete 7Zusammenarbeit der katholischen
Gelehrten geleistet werden kann. Denetile.

Lipperd, P Die Weltanschauung des Katholizısmus.
Aut! (Metaphysi und Weltanschauung. Hr V. Driesch ül

Schimgnitz). S0 V u. 113 S.) Leinpzıg 1931, Keinicke. 4'_'9
geb. M 0 1 )’as eigenartıge Buch ll besonders Außenstehenden
die Kennitnis der katholischen Weltanschauung vermitteln. Daher
sıch der gleichsam neben seinen eser und ze1igt ihm,
Von außen in die Kirche hineinschauend, welches „das aut dıe Welt

ist.bezogene Wissen des Katholizısmus‘ (3) Unter Verwendung
moderner Sprachmitte) erklärt die Lehren des Katholizısmus VOo
Auifbau, Ursprung und Inn der VWelt, von Sünde, Erlösung, Erneue-
Tung und Ende der Welt Der katholische eOLO: kann dem Buche
Neue oder wenigstens weniıger beachtete Gesichtspunkte iınden. Warum
der ert Ssagt, daß nach den katholischen Philosophen „„VON CGjottes
wigkei jeder edanke eine, Wenn auch noch unbegrenzte Dauer
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ternzuhalten ist‘“ (23), ist mır nicht recht verständlich: be1 Hontheum,
J] heodicaea (1893) 189 he1ißt Zr „Duratıo Deo: convenit, quı1a
est periect10 simplex.““
1 Fritsch, Erdmann, siam und Christentum 1 Mittel:fifer.

Beiträge ZUr Geschichte der muslimischen Polemik das Christen-
ium 1D arabıischer Sprache (Bresl Stud. AA hıst. Theol 17)

&l,; 157 S.) Breslau 1930, M üller Seıiliert x Die ungemeın
eißige und lehrreiche Abhandlung hebt nıcht den Anspruch, 1N€
vollständıge 1C| islamıiıscher Polemik und Apologıe eIn.
Es werden 1Ur bedeutendere Spezialwerke 1eser Liıteraturgattung
berücksichtigt; dıe Gegenseıte (Polemi den si1am kommt wenig

Wort; in anderen Werken zerstreute Polenmnnken werden ZUTru
gestellt. Teil o1ibt biographische und bibliographische Notizen über
die benutzten Apologeten. s könnte enklıc erscheinen, daß das
umstrıtiene kıtab ad-dın wad-daula als echt an wiırd (0 11.);
och wiırkt sich das in der AÄArbeit nicht aus da das ater1a] jeser
hriıft me1ist auch AUS anderen Autoren belegt werden kann. Die Ver-
teıdıger der Echtheit werden darın einen FEiniluß aut die Nachzeıt,
die Gegner in den anderen Autoren die Quellen „Ps.-Tabarı“
erblicken. Der Dei weıtem umifangreichere eıl I1 geht auf dıe Kon-
troversgegenstände ein (39 15.) S1e umtassen das Gesamtgebiet der
reiig1ösen Kontroverse. Man hält guten Einblick ın Mentalıtät
und Methoden der islamıschen Polemiker; hıin und wıieder ist die
Polemik aul recht populärem Niveau, me1st sophistisch zugespitzt,
der Zegıt entsprechend wen1g krıtisch. Man iindet eiIne olt über-
aschende Kenntnis der Tr 1ılten des en und Neuen Testamentes,
lıturgischer Gebete und Praxıs, arıstotelischer Logık und Metaphysiık
SOWIE scholastıscher ethode in orjentalischer Modiıltıkation

Kolifiler.
127 Dorsch, Ae.,, 4 Institutiones theologiae iundamentalıs.

Vol De relig10ne revelata G: prolegomenis in . theolo 1am.
altera et terti1a reiractata ei aıucta. U, 820 S enıponte
1930, Kauch 1O0:.— Der and dieser gTroß angelegten Fundamental-
heologie wurde 1in Schol (1929) VON Dieckmann, der Band
ebı 1928) VO  — erk anerkennend besprochen. AÄAuch der hier
In U, Aul vorlhegende Band verdient hohe Anerkennung. Er
andelt ım. 1. Teil über die Relıgion 1 allgemeınen mıt längeren
relıig10onsgeschichüıchen Darlegungen, 1m €1 über Offenba-

1m allgemennen, 1 Teil über dıe WITKUIC! 01
Relı y102 Beachtenswert scheint M1ır der kleine Abschnitt über
Haß die Kırche (808 1.) Der Veri hat eine große enge VO'  >
/.ıtaten aus katholischen und niıchtkatholischen AÄAutoren In sein Buch
auigenommen, hat selnen gut geordnet, dıe Bewelse sorglältig
ausgearbeıtet und, IMIr besonders auigefallen 1ist, dıe wier1g-
keıten gul ehandelt und reltend Dbeantwortet. VWiıe allerdings eiıne
sOlche dreibändıge Fundamentaltheologie, eren erster Band eın

Seıiten zählt, in einem re des theologischen Lehrganges neben
den anderen Fächern durchgearbeitet werden soll, ist eIwas rätselhait.

Die eologie sollte ohl nıcht als SCLENLELA revelata de Deo etc. (2)
bezeichnet werden, sondern als Scientia de Deo procedens DFiR-
CLPLLS revelatis. Daß das eingegossene Wıssen als Beispiel tür eine
innere UOlfenbarung WIrd (301, 3), ist miıßverständlıch;
eigentliche Offenbarung ist ja „JOCcut10 Dei attestans‘“‘. Merkwürdig ist
die Erklärung der moralischen Gewıißheit. Der nımmt S1e als
eine Gewıßheıt, SCcOCN die ein unvernünitiger Zweıltel möglıch ist
(2090) Gegen dıe eıgenilichen Glaubenswahrheiten sınd auch VeCTI-
nünitige Zweılel möglıch, und doch ist die Sicherheit, mıt der der
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äubige S1Ee annımmt, eine metaphysıische. erdings Sa: der Vert
aul derselben Seıte, daß die CHNOTMINIMMECNE moralısche ew1
Wiıeder 117 Jne metaphysische, physıische und moralısche (in anderem
ınne eingeteilt werden könne. Nun möchte gerade wISsen,
weilche Von jJjesen TEeI Gewißheıiten den Sätzen der Fundamental-
theologıe und insbesondere ihren Hauptergebnissen zukommt. Es ist
wohl ın vielen allen ıne „cert1tudo reductive metaphysıca“ ECT-
reichen. Vgl auch Das Druckbild macht einen e{was i-
ruhigen Eindruck, der vielleicht durch die vielen Sperrungen und
Schrägsetzungen hervorgeruifen wiırd, Auch wünschte IMNa daß In
eInNnem solchen ENTDUC| die Stoffeinteillung eIwas deutlicher zutage
träte Eın alphabetisches Verzeichnis ist diesem ande nıicht be1-
gegeben. Das Wort attınet sollte, WIe pnertinet, nıcht mıt dem ein-
tachen W enlfall, sondern miıt ad verbunden Denefiie.

Brunsmann, Johannes, D., ENTDUC| der Apolo-
getik, Band Kırche und Gottesgla Auifl 80 uü,

5.) Gabrie]l be1i Wıen 1930, Missıionsdruckerei. 90 — Auch
hıer gilt das Von der Auifl und der Auil des Bandes allge-
meın Anerkannte eın solıdes, brauchbares, ares, ın ireu kırchlichem
Geist geschriebenes, aı} die Fragen uUunNnseTer Zeıt eingestelltes Schul-
und Handbuch Die neueste Lıteratur ist T3a nachgetragen. Der
Umfang ist rund Seıiten vermehrt. Veri verzichtet auf eıne
eidung des Hıstorischen (Fundamentaltheologischen) und Dogma-
tıschen, wI1e leider meısten Handbüchern der Fall ist.
Die Lehre VO!]  3 Glauben wırd mıiıt Recht mehr und mehr ın der
damentaltheologie behandelt, deren notwendıge Ergänzung S1Ee dar-
stellt; edoch gehört S1€E methodisch ZUTr Dogmatık, nıcht „Apolo-

eb Einige kleine ünsche sejlen geäußert: WwIırd ZUrLiebesreue verlan daß IHNan sıch „allen Änordnungen Gottes
eder Hıinsicht“ unterwerien wolle; könnte Kroses neueste Sta-
tistik 1 Staatslex. beigezogen werden; 175 verlangt ohl nıcht mıiıt
Recht, daß die wahre Kırche „1immer jeder chrıistlıchen Gemeinschait““
überlegen sel; äßt ıne e Bestimmung des Gegenstandes
der Uniehlbarkeit be1 einer Heiligsprechung vermıssen; ware
Denelie. Der Tradıtionsbegriffi, mıt Nutzen beizuzıehen; 191 il wırd
die wahre Kırche allein aus den „notae‘“* (ohne Eingehen Qı die NEUC
Kontroverse) behandelt, nıcht genetisch-historisch; eın erTDI1C! über
die verschiedenen chrıstlichen Gemeinschaften NaC| Algermissen,
das
Konfessionskunde, 1930) ware sehr erwünscht; wÄäre UL,

Erklärungsprinzip der Inspiration auszusprechen: udqua
aUCiOor allırmat, inspıratum esi; vermi1ßt INan die and-
lung der psychologischen Verbaliınspiration; 305 ist De1 Dar-
legung der aubensanalyse der verbreıtetisten Auffassung (Pesch,
Bıiıllot USW.) ohl nıcht gerecht geworden. Was bei raub mıit Recht
gelobt wiırd, ist schon dort testgelegt. Aber das alles kann und
soll den Wert des sehr empfehlenswerten Buches ın keıner Weise
mmın OSTeTrsS

120 Feulıng, Daniel, Zur Apologetik: IhRev (1931) 533—
gıbt 1mM NSCHIU dıe NECUE Apologetik VOIl ea

vgl Schol 1930] viele sehr beachtenswerte Änregungenüber die Methode der Apologetik, S auch die Kürze und Formu-
herung einiger VO  _ Rabeau übernommener Sätze Distinktionen und
Einschränkungen voraussetzft, WIE Schlusse andeutet.

Z WEeNn heißt „Die wahre Apologetik schließt keinen metho-
dischen Zweiıilel ein; S1IE ist nıchts VO' Evangelıum Geschiedenes,das ıhm vorangınge.“ Der Satz „Eine Apologetik ist notwendıger-WEISEe 1ne innere Apologetik, Apologetik innerer Krıterien‘‘, sOll
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natürlıch nıcht exklusıv gefiaßt werden; gılt zunächst Vomn der
„subjektiven Apologetı c Mißverständlıch 1St, namentlıch 1m Lichte

Vatıc. ©: 99  ın radıkaler Extrinsecısmus (eine Apologetik
nu der außeren Kriterijen) j1ele auf einen gröblichen Götzendienst
hınaus.‘ Wenn sta eines „Beweıises tür die katholische Religi0n“
einen „Glaubwürdigkeitsbeweı1s‘ wünscht, ll das natürlich nıicht
einen Beweils tür die J atsache der Offenbarung oder der Göttlichkeit
der Kirche DZWwW. ihres uniehlbaren ehramtes ausschließen vgl außer
dem Vatıic noch Denz. 1623 1635 und den Antimodernistene1d).
Mit vollem Kecht verlangt sodann, ohne hıer selbst ellung
nehmen, ıne deENAUCTE Bestimmung der ‚apologetischen Gewißheıt:
Ihre E1ıgenart ist ıne historisch-moralische Gewißheit SUL generiS,
die objektiv durchaus ausreichend ist, aber iın ihrer Auswirkung Von
subjektiven Faktoren mı1tbestimmt WIrd. eiztere welst

hın. Verschiedenes, Was eTr mıt Recht —_ Rabeau rühmt, lheße
sıch vielleicht eintiacher und klarer iassen, WEeIl ıIn der überlieier-
ten Schulsprache ausgedrückt wäre; das über dıe „Apologetik des
Un elehrten‘‘ Gesagte UrC| Anwendun der Lehre VoO  b der certitudo
relativa. Der Grundgedanke der Ausiü rungen, die Apologetik moöge
VO katholischen Glauben, dem tatsächlichen Besıtz der W ahrheıt,
ausgehen, ist sehr begrüßenswert, WI1e Hel. auch In 1eser Zeitschrift
wıederhaoalt darlegte Nur wırd aran testhalten müssen,
nıcht leugnet, daß eın unbedingt durchschlagender Beweıls 11UT 1
W underkriterium geilunden wird und jedes innere Kriterium 1N-
solern tür sıch eın genügend ist, als aut eın (moralisches)

sW under zurückgeführt WIrd.
Dedieu, JOS,, Survivances eit iniluences de l’apologetique

tradıtionnelle ans les „DPensees‘: Rev A’Hıst lıtt. de la France
(1930) 1—30 Ist Pascals Apologetik, sSsOweılt
WIT s1e aUus den „Penseges‘“ erkennen können, Von der jJansenistischen
Lehre ort-Royals wesentlich beeinlußt? porte und andere De-
jahen es. Baudin behauptet, daß Pascals (jenie sıch selbständig
Aaus dem NOC) ahmen des Jansenm1smus ZUr wahren Lehre des
hl Augustinus herausgearbeıtet hat ıne CNAaUC Prülung der Lehre
der „Pensees‘“ und ihr Vergleich mıt der ın den ersten Jahrzehnten
des 17. Jahrhunderts ıIn Frankreich vorherrschenden Apologetik iührt

eiıner anderen Lösung: Die Mauptstücke der Lehre Pascals
weıisen ın keinem wesentlichen Punkte Jjansenistische Einflüsse aul;
S1e siimmen vielmehr Sanz mıt der VOoNnNn augustinıscher Psychologie

Theologie ausgehenden Apologetik überein, die In Frankreich
urch die Iranzösısche Übersetzun der Theolog1a naturalis des
Spaniers Raımund VO'  — Sabunde und die Schriften des Kard de
Berulle, Jean Bouchers und anderer sechr verbreıtet WAar. wırd

mmerhıin bildetohl kaum alle Pascalkenner überzeugen können.
dıe gründlıche und gelehrte andlung ınen sehr wertvollen Bei-
irag Pascaliorschung und ZUT Geschichte der Apologetik.

Grausem
131 Qua C Joh,, usı und Gesang in den Kulten der heid-

niıschen Antıke und christliıchen Frühzeıt Miıt einer Textabbildungund T ateln Liturgileg. ue‘ U, Forsch. eit 25) &0 (All u.
2174 Münster 1930, Aschendorit 17.25; geb. 19.—
Die anregende und gründlı Arbeıt über Musık und ihre Ormen
1m heidnischen und irühchristlichen, öltentlichen und Privatkult SOWIE
ım Totenkult bietet auch dem Kelıgi1onsphilosophen und Fundamental-

eologen wertvolles und lehrreiches Materı1al ZUTr Freststellung und
INlustrierung des 1910NS- und Kultusbegriffes Osters.
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132 gEvLuthKZtg 93 Nr. 27 —52. — Für den Fundamental-theologen sel Tolgendes notiert Freundschaftsarbeit der Kırchen(über die HMamburger Jagung VOl 1.—3 Junı (064—666)
TZ2—729

(Erlangen), Relig1öse Kunst er Gegenwart 098—704
133 ChrWelt (1931) Nr I3-—24 Für die Fundamäi?al-theologie beachtenswert sınd lolgende Auifsätze Gra bert, Oomersten Internationalen Kelıgı1onspsychologischen Kongreß In Wıen(023—027 L.1C K, } Diıe Marburger UOpposition‚ eSCNH den Fakultätenartikel 1m Staatsvertrag (649—662)Z£ 1 In Die Hambu Jlagung der deutschen Vereinigungdes SCeltbundes tür internatlonale Freundschaitsarbeit der Kırchen

K üm mel, G., Weltbund ür Freundschaiftsarbeitder Kırchen in St. Leonard
CI& Naturwissenschait und

und ın Cambridge (972—097 Mıe,Theologie 096—1104) Ks
die Fundamentaltheologie In tracht kommende Auifsätze des zweıten

Zwischen den Zeıten (1931) Es se1 kurz aut einiıge Iür

Malbjahres hingewiesen: Dıem
(2097—3109 350—404

Die Kırche und KıierkegaardHMaiıtjema, I Abraham Kuyper unddie Theologie holländischen Neukalvinismus 331—334)Müller, M., Priester und ale. /u arl Heims Werk—38 Das Kernproblem se1: „Wıe gewinnen WIT eine Laien-theologie, elne praktısche in der Praxis brauchbare Theologie undGläubigkeit 66 SIMUSSECN, H., 1e Bekenntnisschriften derevangelısch-lutherischen Kırche in der Kırche uUnseTer eıt (404—420)C, N., Zur deutschkirchlichen Christologie 421—450)Florowsky, W., Otffenbarung, Philosophie und 1 heologie
W ı e& A.,, Zur sSynoptischen Frage: Rösz‘cä\rs.39931) Ergänzend den Synoptikerkommentaren VonTLührt aus: | „beıde Hauptthesen, daß (1) Lukas  S ZnMk-Fvan 1um weitgehend benützt un: In sSe1schriıft eingearbeitet hat, und (2) daß Mk nicht Von

Evangelien-
bhängig 1St,wohl aber der griechische In einem gewIlissen bhängigkeitsver-

Modıltikation“:
hältnis steht, verdiıenen volle Zustiimmung; jedoch mıt dıeserDie Übernahme des Stoifes urch ist geringer, dieLinhaltung der Abiolge der Mk-Perikopen 1st treuer. Der Beweisür dıe Benützung des Mk durch LKk „kann also noch wesentliıch VCI-stärkt werden. züglic der zweıten ese ware aber „dochüberlegen, ob der Tatbestand nıcht Zwinge, mıt der Möglichkei |daßMit die Keihenfolge der Perikopen der beirechnen“. Mk ngepaßt ernster1306. (Kopenhagen), Die Psychologie des S,  viertenEvangeliums: Augenzeuge oder nıiıcht?: NtWiss (1931)eın psychologische rwägungen mach Wahrscheinlich, die„Eigentümlichkeiten und Fıgenschaiften des Evangeliums besten V\STandlıc!| werden, S IHNan sıch denkt, daß S1e AUS der Seele einesAÄugenzeugen herausgewachsen SInd“.

137. ub y, OS De la
RechScRel] 21 (1931) 385—421

CONNaAISSaANCE de 101 dans Saint Jeanze1gt als Gegenstand desGlau bei Joh die relig1Ööse, übernatürliche Erkenntnis. SeinerNa  E nach ist der Glaube Erkennen, ireies ollen und Unade; aberist SJanz übernatürlich und göttlıch, subjektiv und. objektiv be-end aut dem Zeugnis (xottes.
U, M., Essai SUr la Nature de lI’Inspiration Scriäu-raire. o S.) Paris 0 Geuthner A0 22 b-handlung, dıe der Bıbelkommissio als Doktorar'  it vorlag, zerfällt
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ın dreı eiule Donnees positives, Interpretation scolastique, Corol-
laires doctrinaux. Im ersten Teile ware ıne Beiundauinahme des tat-
sächlıchen Ergebnisses der Inspıration, WI1Ie uns in den inspirıerten
Büchern vorleg21, sehr erwünscht. Der Inspirationsiheoretiker muß
siıch heute mehr denn je miıt 1esem wichtigsten aller „Donnees POSI1-
tives“ beschäitigen. Es ist überraschend, WIEe wenıg in solchen Unter-
suchungen dıe Hl Schriit selbst beiragt wird, W as S1e eiwa UrcC!
eıne FCHNAUC Vergleichung ihrer Bestandteıule miteinander oder durch
ihre heute besser bekannte Entstehungsgeschichte über dıe Natur ihrer
Inspıration aussagen möchte. Der mittlere Hauptteil ist rein speku-
latıv. DER Kapıtel erörtert dıe „Philosophie de l’instrument“‘‘; die
übrıgen dıe Psychologie des oschrittstellernden Verfassers, LE
Denkmöglichkeiten des Verhältnisses seiner eigenen Tätigkeit ZUr

Auch hıerPrinzipalursächlichkeit des inspirıerenden Deus-AÄAucior.
wiıird eigentlıch 1UT schon Oit getane Tber w1iederum getan. [Das
größere Werk VON Pes ch, De Inspiratione Scripturae, auf welches

selbst oit verweıst, 5äßt ur Arbeıten dieser mehr die
Auigabe der kommpend1iösen /Zusammenfassung übrıg Was tür eınen
Nutzen kann anderseıts haben, dıe Inspirationstheorien eiınes Cano
oder Banez heute noch ernsthait widerlegen ” rst der letzte und
kürzeste Jeil der Tber irıtt ıIn den „Corollaires doctrinaux‘*‘ der
Hauptauigabe solcher Untersuchungen irgendwie näher. Aber auch
hier werden, wıe jeider Oit in solchen Fällen, die rolgerungen UUr AUuUs
der 1heorie abgeleıte und aufgestellt, anstatt Urc den achwelIls ihrer

Rembuold.Ertüllung die Rıichtigkeit der 1heorie NECU Ziu erhärten
Vıe139 Traun, M.,; P Une nouvelle ecole d’exegese:

iıntellectuelle 11) Kurze, übersichtliche FEın-
ührung In dıe exegetische Methode der „formgeschichtlichen Schule“
und Krıtik derselben. /Zum Schluß 1ne bibliographische Übersicht.

USECIN.
140 Deıßner, K., Autorität und Freiheit 1 äaltesten Christen-

tum (Greitswalder Universitätsreden 30) S0 (13 S.) Greiiswald
1931, am 1.— die harmonısche Verbindung Von
Freiheit und Autorität in der Kırche entstehen Wwel Feinde jJuda1s-

INUS und Gnost1zismus, dıe nach enigegengeseizien Seiten ziehen. Der
Judaısmus on die Autorıität ZU)! Schaden der Freıiheıt, der ( imos -
ZISIMUS bringt die Gelahr, über dem Trachten nach Freiheit jede
Autorıität einzubüßen. Gegen diese Doppeliront kämpit Paulus. Die
einiachste Lösung ware SCWESCNH, 1ne Addıtion VO  a Autorität und
Fre:heıt, VON esetz und aube vorzunehmen, das Evangelıum S]
als eine OVOA I2xX hinzustellen Paulus sıcht die LÖsung VOl Geist
der Gottiteskindschaft Aaus. Alles Leben und Wirken des Ge1istes tIindet
seıne inngebung und letztes Z1el 1 Dienst der (Gjemeinde und
Gemeimschafit. S dieser Zielsetzung OTM' sich das Freiheitsbewußt-
SE1IN von selbst dem Willen um, dem anderen cienen, und War
1Im Geiste Jesu Christ1, der selhst wıeder den höchsten Willen
gebunden Wal. SO ze1gt das Urchristentum, daß Beugung unter das
große erlösende mMandeln und sS1e allein wahrhattıge
Freiheit In sıch birgt ESs lıegt der ZC] Ausiührung die prote-
stantische Auffassung VO! eil durch den G’lauben allein ohne
Gesetzeswerke zugrunde, Dabe1 wird stillschwel end Gesetz iımMmmer
miıt alttestamentlichem (jesetz gleichgesetzt. (jew1 as hat Christus
auigehoben und seıne Stelle das Evangelium gesetzt. Aber, WaTrLıımn
soall dieses Evangelium nıcht auch ıne P2exX enthalten? Schütt.

141 Esc hweiıler, K., Johann Adam Möhlers Kırchen rı
Das Hauptstück der katholischen Auseinandersetzung mt em Q111-
schen Idealısmus 0 U, 175 5.) Braunsberg Pr.) 1930, Herder.
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4.50. In einer Domppelthese legt außerst kenntnisreic! und
feimsinNnNıg die usges ung des Kirchenbegrilis In der Entwicklung
der Möhlerschen Theologie dar. Der zeıtgenÖssische herrschende
Kirchenbegrif der Erlebnistheologie weiıtet sıch ınter Einiluß VOTI
Schelling-Schleiermacherschen Elementen der ebensgemeinscha
1Im Heılıgen Geiste, eren Ergebnis in dem Erstlingswerk der „Einheit
in der Kırche"“ orliegt. Die orößere Bedeutung aber kommt
der weıteren AÄus estaltung und UÜberwindung dieser Auffassung Z
dıe mıt des egelschen Begrilfes V OITI objektiven Geilst ihren reilten
Ausdruck In der „Symbolik““ (1832) Iindet. ach einer kurzen Gegen-
überstellun des Onlerschen Kirchen  ılles mıiıt Hexgels Staats-
oT1 hebt die theologische Bedeutung und Eıgenart Möhlers
sammentassend hervor. hat das unbestrittene Verdienst, den
Kerngedanken nıicht 1Ur der Möhlerschen Theologie, sondern auch
der katholischen Auseinandersetzung mıt den großen Systemen des
deutschen Idealısmus herauszustellen und damıt eiınes der wichtigsten
und igsten Probleme katholischen Denkens ehnandeln.
kann nıcht zweilelhait se1in, daß die dabeı angewandte geistesgeschicht-
ıche Methode die wohl einzZ1g möglıche darstellt. ıne ausgebreıitete
Kenntnis des Möhlerschen Werkes und seiner een ermöglıi
dıie quellenmäßige Nachweisung der einzelnen Auifstellungen, mMag auch

1nWertung und systematischer Charakter der „Symbo lk“
anderem Siıinne ar se1ln, die geistige Entwickl
Möhlers eher als ständıge bewußtere Hınwendung ZUT katholischen
ITradıtion aßt 1C| ebenso sicher ist dagegen in der riassung
des geistigen Gehaltes der deutschen Philosophie, Wenn auch arak-
terisierung und Stellenangaben ausgiebig und hinreichen: scheinen
mögen. zweılelhat aber wird alle weıtere Untersuchung auf
diesem Gebiet E.s Darlegungen berücksichtigen mussen und seine
Nebenabsicht der Ertfüllung näherbringen, nämlıch „dıe klassısche
Ruhe“ der Symbolik In der deutschen katholischen theologischen
Wiıssenschalit „EInN wen1ıg in Bewegung setzen‘‘ und damıt auch dıe
Größe des „wunderbaren Tübinger Theologen“ galz HNEeuUu herauszu-
stellen und schätzen lehren.

142 achiller, R., P., Discurso sobre e] milagro 809
(18 Manıla 1931, Tıip ont de la Uniıv. de St0. 1 0omas. In
einer kleinen 1€e g1ıbt einen beachtenswerten Beitrag der
heute viel behandelten rage über dıe Kırche als moralisches under.
Eın moralisches W under ist die Von Gott gewirkte urch-
brechung des Gesetzmäßigen 1mM Ablauf der Geschichte. en
menschlichen Gesellschaiten nach Erreichung eines gewissen
öhepu:  es ein Abstieg DIS ZUrTr Ööllıgen ullösung oder doch DIS

wesentlicher Um - und Neubildung. Wenn eine Gesellschait diesem
Gesetze nicht unterliegt, ist das eın sicheres Zeıichen, daß Gott e1in-
gegrifien hat; es 11 eın moralısches un: VOT. Die katholische
Kırche ist ihrer inviıcta sStabıilıtas eın solches Wunder. Es werden
ann eingehend dıe der Herausstellung 1eses Wunders
steh: Schwierigkeıiten besprochen. -  58  Sch

143 Schlian, M., 1C  are und unsichtbare Kirche ZSysfi‘äl
(1931) 535—551 VII der Augsb. Konfession leugnet nıcht die
sichtbare: Kırche, besagt N} daß dıe Existenz der Kırche nıicht ab-
hängig s€l1 VOonn Hıerarchie und Kirchenrech sondern vVan-
gelıum und Sakrament. Die protestantischen siıchtbaren Kırchen sınd
„ZUu bestimmen als Formen der Geme1ins alt, die Von der unsıcht-
baren Kirche leben und der. unsichtbaren Kirche j1enen wollen. In
dem Worte ‚wolien‘ kommt die Sanze Menschlichkeit 1eser Orgamsa:
tiıonen ZU  = Ausdruck‘‘ (551)
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144 Klauser ID 1e AÄAnlänge der römischen ischoislıste
(1931) 193—213. Als Hauptergebnisse ZeICHNN!

Diadoche heißt bıs Eusebius niıchtVert. olgende vier unkte
„Nachfolge‘“, sondern „Weitergabe der apostolischen Lehre‘‘ Die

auistellen. Das Zahlenmaterı1al des ersten eıles ist
testen Zeugen wollen Gewährsmänner der apostolischen 11102

Die Namen der testen Bischöile düriten als geschichtlic achtet
werden.

145. Adam, Karl, Diıe Anlänge des Primats: evV S  (1931
Die Hugo och ın sSeınem „Schicksalsbuch“

1910 „Cyprıan und der römische Primat“‘ dem Cyprian ZUgC-
These ‚Katholisch ist nıcht römisch, sondern katholisch ist

wirklıch katholisch, allgemeın‘‘, hatte auch De1 Nichtkatholiken
(Salın, Harnack, Caspar) solchen Wı  spruch gelunden, daß Koch 1930
se1ın Buch 37 athedra Petr1, Neue Untersuchungen über die AnfTänge
der Primatslehre*“‘ (Beiheite ZNtTVWIss 11, jeßen, Töpelmann)
erausgab, worın verschiedene Posıtionen ufg1bt, der katholischen
Erklärung UrCc! „eınen kühnen, dialektischen Sprung“‘ ausweicht
und seine T hese abschwächt ZUuU der Behauptung, daß „1InM der Tontülle
des Begriltes ‚katholische Kırche‘* eın ‚römisch‘ keineswegs DC-
klungen habe‘‘ kommt seijnerseıts durch rein sachliche Darlegung
Z.Uu der „entschiedenen Feststellung“‘, daß „Bekenntnisschrıiift
gerade in den entscheidenden Punkten der objektiven Grundlagen ent-
behrt‘ AuS Ausführungen sınd als eın dauernd brauchbarer positıiver
Beitrag Fundamentaltheologıie werten

In I; s Diıe Verhandlungen der Ritenkongregation
Selıg- und Heiligsprechungen 111 re 1930 LB (1931)

175—178 Die Übersicht bietet eine namentliche ufzählung ach
den Verhandlungen der Rıtenkongregation ın den VO' Kırchen-
recht vorgesehenen Stufen eın Beıtrag ZUT Ecclesia sancta.

147 el  Oopf, I® ohannes VoNn Nepomuk. leine E  histo-
rische Monographien, nrs Hovorka, Nr. 30.) 129
Wiıen 1931, E1INNO: 3.35 Die Fundamentaltheologie hat WER!
der hese VO!]  — der Untehlbarkeit der Kırche in der Heiligsprechung
ein Interesse dem 1729 VOIl ned1 AI tejerlich heiligge-
sprochenen ohannes epomuk, dessen Existenz iNnan SOSar eugne'
hat Daher verdient das mıit eindringlicher Sachkenntmis geschriebene
uchlenn den Dank der eologen Der Veri der bereits In TEel Aul-
satzen der PrQschr vgl Schol [1927] 285 1.) das Ihema
handelte, stellt hier noch einmal geschichtlichen
Quellen dıe ‚AaC} 1Ns rechte Licht und beweıst dıe ges  1C
Exıstenz eben des ın der Heiligsprechungsbulle genannten Johannes
Von epomuk, des bıs zZzu Tode piliıchtgetreuen Generalvikars des

enzels In Maoldau ertränkt wurde. diıe weıtere Frage,Prager rzbischofs Johannes VOL Jenzensteın, der 1393 auf Beiehl

ob Oohannes epomu eın Märtyrer des Beichtgeheimnisses sel,
schrei jetzt 11) ‚SO ist die Volksüberzeugung, die sich De-
reits nach einem enschenalter nach dem gewaltsamen 10d uUuNseres
ohannes geschichtlich belegen Jäßt,287  Heilige Schrift  144. Klauser,  Th.,  ije Anfänge der römischen Bischofsliste:  BonnZThS 8 (1931)  193—213.  -  Als Hauptergebnisse bezeichnet  1. Diadoche heißt bis Eusebius nicht  Verf. folgende vier Punkte:  „Nachfolge“, sondern „Weitergabe der apostolischen Lehre“, 2, Die  aufstellen. 3. Das Zahlenmaterial des ersten Teiles ist wertlos.  ältesten Zeugen wollen Gewährsmänner der apostolischen Tradition  Die Namen der ältesten Bischöfe dürfen als geschichtlich betrachtet  werden.  145. Adam, Karl, Die Anfänge des Primats: ThRev 30  (ı  193—200. — Die von Hugo  och in seinem „Schicksalsbuch“ v. J.  1910 „Cyprian und der römische Primat“ dem hl. Cyprian zuge-  schobene These: „Katholisch ist nicht römisch, sondern katholisch ist  — wirklich katholisch, allgemein“,  hatte auch bei Nichtkatholiken  (Salin, Harnack, Caspar) solchen Widerspruch gefunden, daß Koch 1930  sein Buch „Cathedra Petri, Neue Untersuchungen über die Anfänge  der Primatslehre“ (Beihefte zur ZNtWiss 11, Gießen, Töpelmann)  herausgab, worin er verschiedene Positionen aufgibt, der katholischen  Erklärung nur durch „einen kühnen, dialektischen Sprung“ ausweicht  und seine These abschwächt zu der Behauptung, daß „in der Tonfülle  des Begriffes ‚katholische Kirche‘ ein ‚römisch‘ keineswegs vorge-  klungen habe“. A, kommt seinerseits durch rein sachliche Darlegung  zu der  „entschiedenen Feststellung“,  daß Kochs „Bekenntnisschrift  gerade in den entscheidenden Punkten der objektiven Grundlagen ent-  behrt“. A.s Ausführungen sind als ein dauernd brauchbarer positiver  S,  Beitrag zur Fundamentaltheologie zu werten.  146. Kempf, Const., Die Verhandlungen der Ritenkongregation  über Selig- und Heiligsprechungen im Jahre 1930: ZAM 6 (1931)  175—178. — Die Übersicht bietet eine namentliche Aufzählung nach  den Verhandlungen der Ritenkongregation in den 13 vom Kirchen-  s  recht vorgesehenen Stufen: ein Beitrag zur Ecclesia sancta.  147. Weißkopf, J., St. Johannes von Nepomuk,. (K  leine his;c0-  rische Monographien, hrsg. v  Hovorka, Nr. 30.) 12°  250  .  Wien 1931, Reinhold. M 3.35. — Die Fundamentaltheologie hat wegen  der These von der Unfehlbarkeit der Kirche in der Heiligsprechung  ein Interesse an dem 1729 von Benedikt XIII.  feierlich heiligge-  sprochenen Johannes Nepomuk, dessen Existenz man sogar geleugnet  hat. Daher verdient das mit eindringlicher Sachkenntnis geschriebene  Büchlein den Dank der Theologen. Der Verf., der bereits in drei Auf-  sätzen der ThPrQschr 1926 (vgl. Schol. 2  [1927] 285f.) das Thema  behandelte, stellt hier noch einmal au  der geschichtlichen  Quellen die Sache ins rechte Licht und beweist die geschichtliche  Existenz eben des in der Heiligsprechungsbulle genannten Johannes  von Nepomuk, des bis zum Tode pflichtgetreuen Generalvikars des  Wenzels. IV. in der Moldau ertränkt wurde. Über die weitere Frage,  Prager Erzbischofs Johannes von Jenzenstein, der 1393 auf Befehl  ob Johannes von Nepomuk ein Märtyrer des Beichtgeheimnisses sei,  schreibt W. jetzt  111): „So ist die Volksüberzeugung, die sich be-  reits nach einem  enschenalter nach dem gewaltsamen Tod unseres  ohannes . geschichtlich belegen läßt, ... gar nicht ganz unbegründet.“  Vgl. noch Schol 4 (1929) 604f. über Frind.  Deneffe.  3. Heilige Schrift.  148. Junker, Hubert,  Die bibl. Urgeschichte in ihrer Be-  deutung‘ als Grundlage der atl. Offenbarung. 8° (58 S.) Bonn 1932,  Hanstein. M 1.60. — Die Abhandlung faßt eine Reihe von Vorträgen  zusammen, die J. in einem wissenschaftlichen Kursus für Religions-gar nıcht gyanz unbegrün 6

Vgl noch 604  —m über T1N:! .

Heilige Schrift.
148 Junker, Hubert, Die bıbl Urgeschichte in ihrer

deutung als Grundlage der atl Offtenbarung. 80 1932,
Hanstein. 1.60 Die Abhandlung taßt eine Reihe VOIN Vorträgen

ZUSAaMIMECN, die in eiınem wissenschaiftlichen Kursus TÜr eligi0ons-
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lehrer gehalten hat ach einer kurzen Einleitung über die besonderen
Schwierigkeıiten, dıe AUuSs der Erklärung der ersten 11 Kamitel der
(jenes1s beım Unterricht erwachsen, behandelt zunächst dıe Inspi-
ratıon und ıhre JI ragweıte. DDamit wird In kKnapper, klarer und kırchen-
ireuer Weise der siıchere Weg ZUT Lösung der vorhandenen Schwier1g-
keiten bereitet. Dann werden die einzelnen Inhalte der bibl Dar-
stellung besprochen, wıederum mıt Einschiebung mehr grundsätzlicher
UÜberlegungen über „Zeıitschema und leıtende und „Dramatısıie-
IUNg des (iedankens als Darstellungsmittel*‘. Die NZ' hrift ist
ausgezeichnet urch eine vornehme Bescheidenheit des ONESs und
eline ebenso entschıedene Ehrlichkeıit, die tatsächlichen Schwierigkeiten
auch wırklich lösen embo:

140 Yy d, Vor 5000 ren. Die Ausgrabungen
VonNn Ur und dıe Geschichte der Sumerer. U (115 5.) A utl. Stutt-
gart, Franckh 150 CT S Ur und die Sintilut. 1eben ahre
usgrabungen ın Chaldäa, der eımat rahams QU (137 5.) Aufl
Leipzig 1930, Brockhaus. Beide Bücher ehandeln den-
selben Gegenstand mıt D denselben ausgezeichneten IMNustrationen.
Die sıch hochwissenschaitlichen Ergebnisse sind hıer eitwas J0ur-
nalistisch auigeputzt. Der Äns ruch, Entscheidendes TÜr dıe Bibel-
Torschung (Gn 0—8) beigebr haben, ıst unterdes schon in
mehreren Fachbesprechungen aul eın bescheidenes Maß zurechtge-
wliesen worden. Eın Kückschluß anut die noachische Fluterzählung
ware zunächst UUr über die literärısche Form der babylonischen lut-

möglich. ur diese letztere ist allerdings mit den Uun:
oolleys der Bewels erbracht, daß der erSu‘ Q1€e qals einen Natur-

mythus euten ohnehın VOIli vielen Seiten schon wıeder aufge-
geben jetzt ohl kaum mehr Vertreter tiınden wırd. Auch ener
sage lieot Oolenbar eine, Wen auch mıit phantastischen und
mythologischen /utaten ausgeschmückte Überlieierung einer wırk-
lıchen Naturkatastrophe ugrunde.,

151 Ebelın Y Erıch, und Leben nach den Vorstellungen
der Babylomer. Teil 8 (IV 1/7 S Berlin 1931, De Gruyter.

15 —— Der vorliegende Band, em eın Teıl mmt systematıschen
Untersuchungen lolgen soll, enthält teils bısher noch unveröffentlichte,
teils noch nıcht verarbeiıtete und übersetzte Texte, die ür Assyriologie
und Keligionsgeschichte VO  —$ großer Bedeutung Sind. Wiıchtige
TODIEMEe WI1Ie das der Eschatologıe oder der Mysterıen werden einer
Lösung nähergeführt; die Hölleniahrt eines assyrıschen KÖn1gs, das
Verhör in der Unterwelt, die VW ıederbelebungsriten und Beschwörun-

den Totengeist, Kommentare Festvorgängen, 1m Yanzech
Texte, siınd jetzt schon mit ZUuU Teil recht austührlichen Bemer-

kungen versehen. Ihre VO. Bedeutung wırd aber ersi erkennbar
werden, WEeN. eiıne Fachautorıität WI1IE S1e in den richtigen Zu-
sammenhang mıit schon Bekanntem

152 Jırku, Anton, Geschichte des Volkes iIsrael 80 (XII u
S.) Leipziıg 1931, Quelle Meyer 8& 40 ach eınem

NeUeTeN und noch begrenzten Dprachgebrauch, den aber dıe ratıiona-
Listiısche Kritik durchsetzen möchte, SCH11€e'! diese Geschichte mıt dem
Amang des E xıls Daiür wırd eingehender und mıt anerken-
nenswerter G’Gründlichkeit 1m ersten Hauptteil 1—6 die eıt
handelt, In der noch kein Volk Sra gab Eın weıterer Vorzug
ist die sorgfältige geographische Bestimmung aller vorkommenden
Ortsnamen, dıe dann besonderen Verzeichnis ZUSaAIMMENYC-
stellt Ssind. ıne Unart dagegen siınd die eingestreuten emer-
kungen mit Seitenhieben auf mißfällige Dınge ın der EUTS  en Innen-
und Außenpolitik. hat ein pPaar schöne Seıiten geschrı
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die einz]ı artıge und erha. Geschichtsauffassung des en lesta-
mentes. eıder steht amıt der On, ın wel über die Bildner
und Träger 1eser Auflassung, die prophetischen und priesterlichen
Kreise, spricht, durchaus nıicht 1m Einklang Man vergleiche B.,
Was über Samuel und Saul wıird.

HMeıiım, Karl, Die Weltanschauung der Cbel bıis uifl.
&O (93 5.) Leipzig 1931, Deichert. 2200 geb Das

uchlem ist AaUuSs Vorträgen erwachsen, die auft Veranlassung des
Presbyteriums Tür die evangelische melinde In Münster DEC-

ten wurden. DiIe beiden ersten der viıer Vorträge behandeln die
Welt- und Menschenschöpfung, den Urtall und die TDsSsunde 1 AÄn-
schluß atl Jexte, die beıden eizten dıe Lehre VO!] Kreuz und
der zukünitigen Seligkeıt hauptsächlich nach paulınıschen Worten In
edier Sprache werden einıge echte ıbelgedanken auch durch ge1ist-volle Vergleiche und rTeiltende Anwendungen dem modernen Ver-
ständnıs nähergebracht. Leider werden zugleıch auch die inneren
W ıdersprüche der utherischen Rechtiertigungslehre in dıie An-
schauungswelt der Bı  ® hineingetragen, wodurch dıe Gieschlossen-
heıt und Wucht der bıblischen Gedanken wesentlich beeinträchtigtWITr

154.. Werser, Artur, aube und Geschichte 1 en S  esta-
men elr Wıss. V, u. Folge 4) U (99 S
gart 1931, ammer. M Im Gegensatz zZzu den Nachbar-
völkern ist De1 Israel aube, Kult, Gesetz itte begründet auft
der ZeEUgUNG Von der ahrheı einmalıger J atsachen, dıe ein
Eingreiuten G'ottes bedeuten, nıcht aut dem periodischengöttlıchen Naturgeschehens. dem ges  ıchtlichen Verlauie steht
ve lenkend, lohnend und Straten! Im Lıichte dieses Glaubens oieht
der sraeliıt dıe Gegenwart, erholiit die Zukunit. wird dıe Über-
ZeEUZUNS ihrerseits ZUr geschichtsbildenden Macht Es ist klar, daß
diese Auffassung eine Bewegung VO) protestantıschen Vertrauens-
glauben Wes katholischen Glaubensauffassung hin edeu Wenn

1m Glauben der Propheten einen gewıissen nıcht radıkalen
Gegensatz dem oben Geschilderten sıeht, das eben auft
den protestantıschen Jaubensbegriff zurückgehen. Tatsächlich
die ErTfahrung der rop!  en kein TYTl1eDnNıs 1 heutigen subjektivisti-schen Sinne, sondern eın Eıngreiien Gottes, das ZUIN1N Tuheren NC
1m Gegensatz STan: Wogegen sıch dıe Propheten erhoben, WAar dıe
immer WI'  erkehrende Auffassung, als ob die geschichtlichen 1 at-
sachen Ir sıch, hne ÄAneignung der Von ihnen  S gelorderten Gesıin-
Nung, Israel Gott genehm machen könnten. 1I1IUNDeEer

S h T, Ma X, Das Asylwesen 1 Alten T estament. n  Lex.-89
(41 5.) Halle 1930, Niemeyer. 4.40 Das Asylwesen mit seinen
Gesetzmäßigkeiten und Wiıillkürlichkeiten ist VOL®L Nserem hochent-
wiıckelten Rechtsstandpunkt Aaus nıcht leicht verstehen Es ist
gleich Kechtsiortschritt und Rechtshemmung. Auf der einen Seıte
hebt s das geltende €eC| der Blutrache, dem CS sSe1Ine urzel hat,aulf; aul der anderen durchkreuzt die ausschließliche Rechts-
ordnung der ötltentlichen Macht. Es INaC| tür letztere dıe Bahn irel,und doch, solange 1ese noch nıcht stark Ist, sıch er. eTl-

„Die Geschichte kennt darum
iolgreich durchzusetzen, nımmt Cs das Recht die eigene Hand.

nıcht wen1g Fälle eklatanter Ver-
gewaltigung des As{Irechtes.“ stellt das bıbl Material vollständigZUS amlmen und VEr£ eicht mıit außerbibl Nachrichten Er Dehandeltdan dıe Asylgewährung verschıedene Stände und Gruppen VvVon

enschen und die Bındung des Rechts 1 verschiedene Asylstätten.  Rembold.
19
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156 ch Zy Sy M.;, chuld- und Sühnopfer 1 Alten
18) Sr S0 (XVI U, S Breslau1 estament (Breslauer Stud. VE hıst

Seiliert. Dr1930, quellenmäßige Untersuchun:
über den Siıinn dıe Bedeutung des atl Opferkultus ist besonders
deswegen begrüßen, weıl der protestantische Rationalismus durch
se1ine Unifähigkeit, den en relıg1öse der Opier richtig e1in-
zuschätzen, dıie Fxegese viel1iaCl aut Irrwege geführt hat ert
sucht, „den israelitischen Vorstellungen über die spezilischen Sühn-
opier nachzugehen und hre vermutliche Entwicklung, wI1Ie S1€e€ VOT

allem in den amıt verbımnmdenen Zeremonien ZUIN Ausdruck kommt,
aufzuzeigen‘‘, KS WIrd dıe Sühnopiergesetzgebung muittels eiıner
sorglältigen Exegese der einschlägıgen exie dargelegt; werden
die Ursachen erörtert, dıe ZUr eigenartıgen Bıldung VvVon zwe1
schı1edenen 1 ypen iührten, cne beide 1m besonderen Sinne der Ver-
söhnung mıiıt j1enen wırd der OUOplerritus selbst chrıebDen.
Eın Kapıtel behandelt die Bedeutung des utes ın der afl. Vor-

Damı ist dıe Sıinndeutung Sühnopfterzeremonıen
vorbereıtet.
stellungswelt. Abschließend wırd ann der ersuc| gewagT, dıe
wahrscheinlichen Linı:en einer geschic  ıchen NIW1  ung des israel1-
tischen ühnopiers aufzudecken.

157 eınho Johannes, Das Alte Testament und
anl. 4.80lisches Christentum. 8 (147 Gießen 1931, 156

geb 0.— Es spricht hier eın ziemlıch 1in gerichteter Rationalıst,
der aber inen Anspruc| aul den Namen T1S noch aus dem van-
gel1ıum herleıten möchte, über „seıne Weıise“* siıch mıt der bekannten
Not des Protestantiısmus bezüglıch des zulınden. ach einer
kurzen Einleitung über die geschichtliche Entwicklung dieser Not
behandelt zunächst die Inspirationslehre. Die überspannte W ort-,
Buchstaben- und Komma-Inspiration der ltlutheraner,
„papıerene Papst“ eines Flacıus ur Chemnıitz, wırd mıt Ingrimm
und Ironıe der gebührenden Verachtung preisgegeben. Daß auch
eine wahre Inspirationslehre, dıe nicht „seelenmordend‘“ ist, <1bt,
scheıint überhaupt nıcht hnen. Das nächste Kapitel über dıe
Kanonbildung soll zeıgen, wWwI1e die wissenschaitliche Forschung uns
VON dıesem „ALp““ beifreit habe. Was Juden ur heilig gehalten hätten,
Kı  oOnne tür Christen nıcht Bgebend seln. Die Kırche onne
den Psalter nicht ‚mıt Haut und Haaren schlucken‘‘ Die Kapıtel

els ist eine Nationalrelig10n, Die Gottesvorstellung,Die Relıgion Isra
werden unier der Abschnittsüberschrıit 99  1e€ Rück-Jas Priestertum, Und W as 1st nach VoNn der 7Z-ständıigkeıt des A ]° an

kunftsschau der ropheten halten? I7Das, das VO!] Mess1as
erwartete, eıstete EeSUS nıcht; und Was er leistete, hat das Vo

Mess1ıas nicht erwarte 6 ach alledem ist erblüffend, eiınen
Schlußabschnitt iIınden: „Das eıbende*‘ mıiıt ZwWweEeI1 apiteln:

als Urkunde der Offenbarungsreligion, Das als
„heilıge I1 evangelischen Christen,

158 Junker, ® Untersuchungen über liıterarısche und
exegetische TO.CIM des Buches Daniel 80 109 5.) Bonn 1932,
Hanstein. O Die Frage der Verfasserschait des Buches aniel
War TÜr die katholische Exegese lange Jastet Urc den notwendigen

dıe extremen Auis  ungen der Gegner. Eın anO-Wiıderspruch
ler der makkabäischen Zeıt, der dıes Werk 1m ‚„„WEIS-NyIUCT rı

el  ® Autorität halber, uniesagenden Ton“ verfiaßt und CS, größ hätte mıiıt der Absıcht,Namen eines alten Propheien herausgegeben
seine eser täuschen, War tür jeden Offenbarungsgläubigen uUunN-

elbst die rationalistische Kriıtik dasannehmbar:. Unterdes hat aDer
höhere er wiıchtiger Stücke des Buches zugegeben. Darauihın
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konnte auch die konservatıve iıchtung sıch mıiıt größerer Kuhe neuer-
dings wıeder mit den beträc)  ichen Schwierigkeıiten, die einer An-
seizung des jertigen Werkes in die babylonısche Zeıt entgegenstehen,
beschäitigen. schenkte uUNns 6S 1m Bonner ibel-
werk den sehnlichst erwünschten Kommentar, essen Ergebnis Dezüg-
lıch uNseTer Frage In das auigenommen wurde: „Die einzelnen
Episoden des UCHES Daniel haben je unabhängıg voneinander
standen, ehe S1e zunächst ZWeEeI Sammlungen veremi1gt wurden und
zırka 300 U Chr. 1 gegenwärtigen Umilang des kanonischen uches
vorhanden waren‘‘ 1L, 145 VWie UU  — die einzelnen Teıle, dıe trotz des
einheitlichen Charakters des CGjanzen immer noch EuUULLC| ausgeprägite
Spuren ihres besonderen Ursprungs auiweısen, allmählıch ZUS aM
gewachsen selen, ist ein Voxl manchen anderen lıterarıschen und CXCQC-tischen Voriragen änglges Problem hat mıiıt seınen oründlichen
und sorglältigen Untersuchungen dıe Lösung eın ouftes Stück weıter-
order‘

1509 Lıimbach, Samuel, Diıe ZWO kleinen ropheten und
ihre endgeschichtli  en Weıissagungen. Q 263 5.) asel, Maıier.
Fr 5'_! geb Fr d In einem erzählenden Plauderton, essen Oolks-
tümlichkeit oit DIs die Grenzen des Zulässigen geht, an
allerlei Auslegungs- und Einleitungsfragen, die mıt der Schriften
sogenannten Kleinen Propheten zusammenhängen. Wenn auch dıe
wıissenschaitliche Exegese hıer manch einem Satze begegnet, essen
schlıichter, gesunder Verstand VOT vielen rationalistischen onstruk-
tionen entschieden den Vorzug verdient, mMac| sıch doch umgekehrtder Mangel einer ernsthaiten Auseinandersetzung mit den Ergebnissenmoderner Forschung sehr zuungunsten der IX geltend Statt der
vielen Textparaphrasen in der oit etwas ordinären Sprache des Ver|£.
ware eine kritisch und sprachliıch Vo  ete ung eInN-
zelner Teıle vorzuziehen.

160 S Miıt eiıner Einleitung VonNn Prof Dr.
upfier &0 (72 5.) Wiıen 1931, Belf. 3 — Es ist bekannt, WIE

wen1ig Luther das ucnhleın Esther leiden konnte. WAar behieltiın selner verstümmelten christlichen Bıbel, aber 1n seliner geringenUrCc VOT dem überlieferten Worte Gottes meıinte I; WeZCH der„Judenzenden Weise und seiner viel heidnischen Unart“ mUusse
wünschen, daß 6S Sal nicht vorhanden sel (Tischreden, Erl Ausg.131) Unter diesen Umständen dürite sıch De1 einer euausgabegerade VON israelitischer Seıite empiehlen, In einer eitwas erweıtertenFinleitung den protestantischen ngriffen begegnen daskönnte sachlichsten geschehen, wWein sıch israelıtische VerlegerAazZu verstehen wollten, die wunderbar innıgen Gebete hers undMordechais, WIEe sıe noch 1n der ka  1schen Bibel Thalten Sınd,wenigstens ın einem Anhang beizudrucken. Diıese Gebete, die demeiligen Jexte eine eiıgene el standen ja doch ursprünglichin der der hellenistischen Dıasporajuden, schon in vorchrist-licher eit Der heute in den Synagogen gebräuchliche masoretischeText ist durch hren Verlust NUr armer geworden.,. Die SONS prächtigeAusstattung der elischen Ausgabe bietet In nebeneinanderstehenden
seizun

Olumnen den hebräischen Jext und eine esbare deutsche
161 Carlebach, Joseph, Das Hohelied, übertragen und ge-deutet. 4° (135 Frankifurt a. ermon-Verlag.162 e  anr Carl Das Lied der Lıieder, übertragen mıt Eın-iührun und Kommentar. Lex„ (79 5.) Berlin 1931, Philo-Verlag.stellt den durchaus richtigeg Grundsatz iür die Exegese des Hohen-lıedes auftf Das Lied der j1eder wırd nıe Negation herrschen-  19*
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der nNsıchten verstanden werden können  * denn auch hıer muß das
Wahre siıch selbst erleuchten den Irrtum.“ wendet diesen
Grundsatz besser /war äfltıg" auch siıch noch übergenug
mıt den törichten Eintällen, dıe sıch WIEe eın mächtiger exegetischer
Schutthauien das wunderbare Lied gesammelt haben, aber das
Meiste und te se1ıner eutungen ist och Aaus dem Schatz der echten
und alten Auslegung geschöpit, W1@e &, 1e übrıgens keiner sorglältiger
und. gründlicher verwertet hat als Joüu O Cantıque des Cantıques
(Parıs Leıder ist durch seın Festhalten der salomonischen
Verfifasserscha{t behindert, dıe Grundlage der Finheit ın dem
Verlaut der Geschichte sraels vollkommen erkennen. Ohne allen
7 weiıtel ist der Gesang, der mıiıt 57 einsetzt, aut das Exıl euten
Ferner bleıbt hm als Juden der messianısche Sınn der Schlußpartien
verschlossen. Iragsch aber ıst, WwIeEe nahe der ahrheı kommt,
wen schreıbt: „JIn dem herriichen Wor  — ‚Ach, daß du meın Bruder

seinen Gott, den verhüllten und unerkenn-wärest!‘ rıngt Israel
der der ater des Gedankens VOIITL Christentumaren eın Wunsch,

E —O verwirit enn Nun dıegeworden ist.“ (janz recht
Erfüllung dieses Wunsches, doch das heilig-Liebende Israel hıer

„herrlic C6 ausgesprochen hat beleuchtet mıiıt treifsicherem
arısınn die aNnzZeC Zeriahrenheıt der modernen ratjonalistischen
Exegese des HL, versagt aber annn trotz seines Grundsatzes iın
posıtıven „neuen‘““ Deutung, dıe selber versucht. Seine eigene Aut-
Tassung ist eben gerade Jultig unterbaut, wıe jene se1iner modernen
orgänger, eren mangelhalte Begründung el klar artır Wiıe
kann iNnan NUr Aa uLs der Tatsache, daß sıch die jüdische ynode VvVon

amnmı1a gegen jeden profanen Mißbrauch des wandte, den Schluß
zıehen, daß

dıe außerhalb kanonischer berlıeierung 1 ersten Jahr-eine noch junge, ursprünglich profane Dıichtung g'-.
wesen sel, 79

hundert I1  Q 1m unde des Volkes lebendig war‘“‘? Ubrıigens deutet
den talmudischen Sprachgebrauch alsch, WEeNll behauptet, „dıe

Hände verunreinigend bedeute VON einem Buche sovıel WwIEe „1N1 1=-
inspırıert se1in‘“‘. Im Gegenteıl, e  CD el erade, daß inspiırıert und
heilig ist, weiıl INa sıch eben VOT und nach dem Gebrauche eines
solchen UuCHNES die an waschen mußte.

163 n, SY Die TeI äalteren Evangeliıen Dıiıe HeiTige
hrıft des I IT) u11l Q0 (XV 588 Bonn 1932,
Hansteıin. 19.50; geb. Y min Die Auflage dieses viel nutzien
Kommentars unterscheıidet sıch nıcht 1Ur iın außeren Aufmachung

Vonmn den(größerem, übersichtlicherem Druck und serem Papıer 1tliıch be-vorhergehenden, sondern ist auch iın manchen Punkten ın
reichert und verbessert worden. Vor allem 1st orüßen, daß
wen1gstens vielen Stellen die UÜbersetzung sıch getireuer den
ext hält, als ın rüheren Auilagen der all WäTl. Lk Z ist
jetzt die VoO  - den me1sten Auslegern bevorzugte UÜbersetzung „den
Gottgefälligen“ sta „den Willigen“ auigenommen worden
manchen tellen W 1rd dıe persönliche eutung des Veri ın die
setzung hineingelegt, .hne da in der Erklärung daraut hingewiesen
wiırd; D 12, 40 1.; 21, 13 Man würde solchen Stellen
wenıgstens einen kurzen Hinweis auf andere Deutungen wünschen.
ıe Tklarun Y besonders des Markusevangel1iums, wurde mehreren
Stellen vervol ständigt. /Zu begrüßen ist dıe Neu beigefügte Liste
UÜbersichten und das vollständigere Verzeichnıs der Exkurse, die selbst
in manchen Punkten ergänzt und überarbeitet wurden. nımmt der

1 Exkurs über die wunderbare Empfängnis Jesu (51) Stellung
Norden, Diıe Geburt des indes; be1 den eılwundern und Teul S -

austreibungen seiz sıch mıt den medizinischen, psychiatrı-
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schen und okkultistischen Erklärungsversuchen auseinander I
DiIie LNeUeTE Literatur ist, soweıt 1177} ahmen des erkes

hehen konnte, nachgetragen worden. ıne größere Umarbeıitung
af die synoptische Frage und diıe Glaubwürdigkeit der dreı äalteren

Evangelien ahren In der ‚synoptischen Frrage äßt der Verl. den
Einfluß der mündlıchen Überlieierung mehr als 15 zurücktreten
und redet (25) mıiıt Kecht einer weıitgehenden literarıschen Abhängigkeit
das Wort, ohne siıch jedoch ZUur Zweiquellentheorie bekennen.
züglıch der Abhängigkeit des Lk Von Mt scheint der Ansıcht VvVon
Lagrange zuzune1igen, daß dem Evangelisten Teile des Matthäus-
evangel1ums in griechischer Übersetzung vorgelegen hätten. Der
Kommentar wırd auch ıIn der nNeuen Auflage SOWO|| dem Fachgelehr-
ten W1€e dem Seelsorger gute Dienste eisten. Brinkmann.

T  mann, L1  Z, Das Johannesevangel1ium übersetzt
erklärt Die Heılige Schriift des U 11) Aufl 80 XII u.

5.) Bonn 1931, Hansteın. 11.8S0; gveb. 14.30. 165. M e ı-
ner{iZz, M a X, Die Pastoralbriefe des hl Paulus übersetzt und erklärt

Aufl 80 U, 5.) ONn 1931, Hansteın.
4.50; geb. 6.40 Den Geiangenschaftsbriefien (s Schol 1931]

608) sind rasch In neuer Bearbeıtung durch dieselben das J0-
hannesevangel1um und die Pastoralbriefe gelolgt. In en Bänden
zeigt sich überall die bessernde, ergänzende Hand, die aut Neuerschei-

in der 1.ıteratur hınweıst, eue Fragen aufgreift und löst.
Naturgemäß kommt dıes mehr beım viıerten Evangelium als bei den
Pastoralbrieien Geltung begegnen WIT LUN iın der arung
1g den Namen Lagrange und Strack-Billerbec! In der inleitungist die Eıgenart des Evangelıums noch schärier herausgearbeiıtetund Auistellungen Jüngster Zeıt klarer dargestellt und gerecht-tertigt Wenn 1m OTWOTT seinen ablehnenden Standpunkt DCO  _über dem mandäıschen Schrifittum den aran anknüptfenden Fragenerkennen g1bt und mıt aller Entschiedenheit die Möglıchkei einer
Ableitung johanneischer Gedanken AaUus 1eser spätgnostischen Reli-
gionserscheinung ablehnt, wırd 1ne besonnene Forschung miıt iıhrer
Zustimmung nıicht zurückhalten, WIe auch Fr. Dölger, Lıietzmann
und andere ZUuU gleichen Ergebnis sıch bekannt L7ıe Zahl der
Exkurse ist durch tolgende Stücke vermehrt worden: Zeugung oder
eburt Gott Johannes 1 DA und Gethsemane. Im Namen Jesubeten. Umstellungen iın der bschiedsrede Jesu Die ellung Von
Joh 2U, 301 Ist das Fehlen englischer Lıteratur oder
siıcht? Die en zweibändigen Werke Von estcott London 1908)und Bernard (Edinburegh 1928) waäaren der rwähnung wert g_
W CS  9 ebenso Durand. L’Evangıle selon Saınt Jean (Parıs 1927)AÄAuch Dei einertz zeigt sıch besonders in der Behandlung der
Fıinleitungsiragen Vertrautheit mıt den Arbeiten der letzten Zeıt, eın  E
glückliches Abwägen und VWerten der Tatsachen und eın teines g_schichtliches Empfinden. Die uslegung wırd WI1e die Tillmanns dem
Priester und gebildeten aıen die besten Dienste eisten. Merk.

Dogmatik un Dogmengeschichte.
1606 Bartmann, ‚ernhard, Grundriß der Dogmatık Z NECU-

Aulfl Herders theologische Grundrisse). 80 (XI u, 2062
Freiburg 1931, erder. 5'_'a Lw. 6.40. Eın glu  1C Wurtf!

Zweck des Grundrisses zeichnet das Vorwort: SEr soll sowohl
den Theologiestudierenden als auch der gebildeten La:enwelt eın
sıcherer Führer eın iın allen gmatıschen Fragen. Dazu wurde anll-
gestrebt Kürze, Vollständigkeit, Klarheit.“ Dıeses Ziel ist gut CT -



204 Auisätze und ücher

reicht. in großen, klaren Linien zıeht das IL Gebiet der ogmatı
mıt den sechs Unterteilen: Giott, Ööpfkung, Erlösung, eiligung,
Sakramente, Eschatologıie Auge des esers vorbel. Das Buch ist
bel aller Knappheıt doch gedankenreich und bietet auch nach
posıtıven Seite hın eiIne treifliche Auswahl VoNn rılt- und Väter-
stellen Besondere Anerkennung verdienen die den einzelnen
schnitten beigefügten „Lebenswerte‘*‘. Wohltuend berührt das
Buch reudıge Optimismus, Daß sıch be1 einer solchen

vVon Sätzen auch hier und da Widerspruch oder
7weiftel regi Oder daß einıges unausgeglıchen scheıint, ist naiur-
ıch. In dem /Zusatz scheıint gesagt sein, die Unsterblichkeit
der Seele sel kein Dogma, während richtig aut die Detiiniıtion
des Laterankonzils verwliesen st, das doch wonl die ahrhneı alg
geoffenbar hınstellen ll Stiatt „Christus irdische Herrscher-
macht ausdrücklich ab( 6 sollte ohl el „Christus eNn!
dıe usübung irdıscher Herrschergewalt ab 6 Daß der ensch schon
VONl Natur eiıne „Bedüritigkeit iür dıie Übernatur (127), 1St
;ohl viel behau oder wen1gstens mißverständlich. Satz.
99  1e€ Notwendigkeit der Jurisdiıktion beruht aut e1inem Kirchengesetz“

sollte anders ormulıert werden, da S1e mit dem Wesen der
sakramentalen Lossprechung als eines richterlichen Aktes gegeben ist.
Wenn wiırd, daß nach dem Molinismus „Zuerst der iIrejen
Kreatur seiıne Beihilfe anbıetet und dann, S diese die selb-
ständ!ı und Ire1 eilt, ihr auch wirklich erleıiht und mıt ihr tätıg
ist““ (63), ist das leicht dahın mißzuverstehen, als sage der olinıs-
INUS, der Mensch tue ZUuUers irgend etwas hne göttliche Beıihilie Nach
dem Molin1ismus ist auch schon dıe erste Ireje Entscheidung
Menschen mıiıt Beihilie des göttlichen Konkurses geseizt Denetie,

167. Pohl C, J. eNTDUC| der Dogmatık Neubear'  1tet VoNn
Glilierens S} Band, Auil (  issenschaiftl. Handbibl.) OT, 80
(524 S, Paderborn 1931, Önme‘ 1 DA Wenn
Diekamp unter den deutschschreibenden Theologen der Gegenwart
der Hauptveriechter des T homismus ist, kann IiNan ohl Joseph
Pohle (T 21 Februar 1922) als den entsprechenden Hauptverireter des
Molinismus betrachten. Dıie jetzt begınnende, VOoNn ‚OT
Auflage se1iner ogmatı ze1igt, daß der Molinısmus Deutschland
nıcht vorhat sterben. Im gegenwärtigen Band trıtt dıe Streit-
rage in der enre über das mittlere Wiıssen ottes und über dıe
göttliche Mitwirkun: mıt den geschöpilichen Handlungen zutage. Je-

ist das nicht dıe Hauptsache dem Band. Wır Onnen dem
Ne1l)  ıter seinem wohlgelungenen Werk 1Ur lück wünschen.
Das Buch imacht in jeder eziehung den besten Eindruck. Schon das
Außere, Druck, Tu Hervorhebung durch verschiedene 1 ypen
sınd recht gefällıg. Eın Vergleich mit der in schlımmer achkriegs-
zeıt 1920 erschiıienenen ufllage äßt das besonders hervo
Auf schulgerechte Anordnung Stoifes ist miıt S  E großes
wiıcht gelegt Die Literaturangaben sınd sorgfältig nachgetragen.
1 )as ute Text suchte der ear  1ter erhalten, hat aber
auch reichliıch vermehrt. Gleich ıIn der Einleitun ist eın methodisch
wichtiger ararap über „Theologische Gew1ßV&itsgrade und Zen-
uren‘‘ beigefügt. Im Abschnitt über dıe Erkennbarkeıt Giottes ist dıe
Deiinition des Vatikanischen Konzıils el erkl und eine SC
schwierigkeit gelöst USW. Die VOIN ohle beliıebhten Fremdwörter
hätten noch hıe und da erseizt werden können. T%ao-Breviloquium des Bonaventura. Fın Abriß der

Imle unter Witwirkung VON Julianmogle, bersetzt vVon
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129 (290 S.) Werl 1, es 1931, Franziskusdruckerel.Kaupen ine Perle der theolog1ischen Literatur WIrd hıer

9 schöner Fassung dargeboten. IDIie Ubersetzung ist tlheßend und
eirenu. Einige Kleinigkeiten sind mM1r auigefalle: actus (1, 8;

47) ollte ohl eher mıt „reine Wirklichkeit‘‘, nıcht mıt „reine
Tätigkeıit“ übersetzt werden; stait „Einheit der Na C (4, Z 121)

heißen „Veremigung der Naturen‘‘, UNLO naturarum; was VO]
Schöpiungstag gesagt wird ‚„ VoN diesem steht geschrieben, daß

keinen Aben hat“ (2, Z 59), sollte entsprechend dem lateinischen
Wortlaut heißen „ VON 1esem steht nıcht geschrieben, daß einen
Abend habe‘‘ Scheeben, Dogmatık 1052, urteilt über das TeVl-
loquium des seraphischen Lehrers S ist ein wahres Juwelenkästlein,
welches, miıt jedem Orte ine große Frage OSsen' und die ntwick-
ung des theologıschen Wissens AUSs den obersten (irundsätzen des
aubens in der gedrän esten und anschaulıichsten Weise darstellend,
recht eigentlich die Quintessenz der damalıgen Theologie enthält.“

160 Iimle, F unter Mitwirkung VON M.,
Diıie eologie des Bonaventura. Darstellung seiner dogmatischen
enren. 80 221 S.) Wer]l ıIn Westit 1931 Franziskus-
druckere1 5.— Das Buch mMac) den wohlgelungenen uch,
die in den ogroßen Werken des Bonaventura enthaltenen dogmatı-
schen Lehren ınem einheitlichen großen zusammenzutfassen.
Gott, der Dreiemne, der Ausgangspunk und Zielpunkt der seine
/üge tragenden öpiung, ist der reich entwickelte Kerngedanke. Der
gmatiker kann Aaus dem ucCHEe 1Ne Gesamtschau der Dogmatık des

sıch leicht über Finzelheiten unterrichten. Das Werk nı zudem ein
seraphıschen Lehrers gewınnen, zugle1c] auch miıt des Registers
Bewels, daß sıch die scholastische Wıssenschaft auch in deutscher
Sprache darstellen äßt.

170 S, M., Der L1 propugnator1us des as
Anglicus und die Lehrunterschiede zwıschen IThomas VOIL Aquin
und Duns ScCotus. I1 Teıil Die trinitarıschen Lehrditierenzen. Erster
Band Systematische Darstellung und historische ürdigung. (Beitr-GPhThMA Band 290, an 839 ] u. 660 S.) —Zweıter Ban  Q Anhang, JTexte 29 Halbband.) 80
(IV U, 334 mıt eilagen. ünster 1930, Aschendor{{7. /usammen

45  Z ach miang eın erendes Werk, das vVon
eıner staunenswerten Vertrautheit des Verf. m  npon]it der mittelalterlichen
Scholastik und mıiıt ihrer neuzeitlichen Durc)  orschung Zeugn1s ablegt.
Der 1Te. könnte auch lauten: I rinitarische Spekulationen der ıttel-
alterlichen Schulen. 1 atsächlic) kommen nıcht LUr die Sanz großenScholastiker Wort, sondern auch eine Schar anderer rer aus
den verschiedensten hulen, deren exte vielfach, und ZWAAarTr aus
gedruckten andschriften, in den Anmerku auigeführt werden.
Außerdem ist nach den 666 Se1iten des ersten andes noch eigens ine

Seiten umtassende Ausgabe Von ] exten des Thomas VOonNn Sutton,
Kıchard Fıshacre, 1KOLAaus Iriıvet, Johannes Von eape! (nach nem
seltenen Druck), Petrus Johanmnnis AVI, ılhelm Von Ware, Johannes
VOoNn Readıng beigegeben. Daß der 1m Tıtel genannte TIhomas Anglıcusmt 1 homas VOomn Sutton identisch ist, WIe Pelster annımmt, hält Sch.
nıcht Tür sicher., ohl aber Tür sehr wahrscheinlich (5 064) Scotus
übt Krıtik Thomas Von Aquıin, IThomas NZNUCUS Scotus, Schm.

Thomas An lıcus, wenn auch Schwerpunkt des erkes 1m
Geschichtlichen Sß
kommen auftf ihre Rechnung,

egt Aber nıcht 1Ur Theologie- und Literargeschichte
auch die systematısche ogmatısche
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Theologie kann hıer manche reg schöpfen, WE S1€e das ıingen
diıe tieisten trinitarıschen Fragen beobachtet. Eın besonderes Lob

verdienen noch die ausführlıchen Regıster Schluß des zweıten
Bandes. Der Teıl des erkes, der dıe Einleitungslehre und die
es  Tre umftfassen soll, wird in Aussicht gestellt.

71. Vollmer, Placı  us, O. Er. S. Aug., Die Schöpfungsféfire
des ‚eg1dius Komanus. RO (8S3 S Würzburg 1931, St.-Rita-Verlag.
Die Würzburger philosophische Dissertation untersucht 1ın 1eser oll-
ständigkeıt erstmalıg dıe Tre des eg1dius Romanus VOI der SchÖö
tung egTr1 der chöpfung (22—33); Schöpfung und wigkeıi (34—-
71); öpfung und Entwicklung 2—83 igengu des Aeg ist die
Identifizıierung der creatio, aqals ActLo fransiens Tormalıler betrachtet,
mıt der Exıstenz der Kreatur, wobeıl Existenz in die Kategorie der
Stanz einzuordnen ist; SCHLEDULIC| ıne letzte Konsequenz seiner re
VOIl der realıs distinctio zwıschen esenneı und Sein iın der existieren-
den Kreatur. Gegen Aristoteles, Averroes und Avıcenna verteidigt
Aeg dıe Unbeweisbarkeit einer ewıgen Schöpiung, Ma auch ander-
se1ts der zeitliche AnfTang der Welt nicht stringent bewiesen werden
können. Aeg steht hlier aut selten des Thomas, ohne ihn aber ın
der leie der Problemstellung erreichen 40 Er ist konse uenter
Veriechter der Lehre VON der Simultanschöpiung (72 11.); eıter-
entwicklung ist Differenzierung „1M Sınne der lokalen 1rennung, des
sprunghaften erdens, durch NnNeue Eingriife der göttlıchen Allmacht“*
(76) In Lehre VO'  — den Keimkräften entiernt Aeg sich der

Sinne der arıstotelıiıschen OFEONOLS verbunden mıiıt einer positiven Hın-augustinıschen Auffassung und erklärt die rationes emiminales 1n

rdnung ZUT Form. Die Arbeıt berücks1  igt in mäßıgen
Grenzen auch das Verhältnis des Aeg anderen Scholastiıkern, be-
Ssonders dem Thomas, und g1bt einen guten Einblick iın die Eigen-
art des doctor j undatissımus.

VAZ Rüsche, ranZz, Pneuma, eele und (Gieist IhGI Koffler.  23 (1931)
R., Vert. des uches Blut, Leben und Seele a  er

zeigt hier den Entwicklungsweg, den der auch Tür den 'Theo-
logen wichtige Pneumabegri1t 1n der antıken Wissens  ait atur-
philosophie, Medizın, Psychologıie) bis aut 110 einschließlich
OIMNIMNeEenN hat. Pneuma bedeutet zuerst eıiınen Seelenstoitf (Luit-, Feuer-,
Atem-, Blutpneuma ato und Aristoteles einem 11M-
materıjellen seelischen Prinzip vorgedrungen sınd, nımmt die Stoa dıe
alte materıalıstische Pneumalehre wıeder auf, läutert S1e mit der
eıt WOo sonders UrcCc| Posidomus). rst 110 erkennt das
höhere Pneuma 1m Menschen als Geıist; doch bleibt auch be1 ihm
Begri1i noch „Mit chlacken alten hylozoistischen und materialistischen
Denkens belastet“ (024), eren Ausscheidung Auigabe der Folgezeıt
WAar. Auf dem Gebiete der Medizin und Naturphilosophie blieb die
alte Bedeutung des physiologischen Pneumas in Blut und Atem bıs
über das Mittelalter hinaus erhalten. V1173 tutrler, Das Wesen der TrDsunde nach Petrus Olı

(1931) 467—475 Nach Olıvı, der die TrDsunde sehr
eingehend untersucht, besteht iıhr Wesen ın eıner positıven erkehrt-
heıt, priımär in der habıituellen ungeordneten Selbstlıebe, des höheren
Strebevermögens, sekundär iın den Unordnungen der dem ıllen untier-
worienen Potenzen. DIiese Verkehrtheit ist ohne jede uCcCKs!1 auft
dams Wıllen schuldbar. Der sündelose Mensch hatte einen natur-
ichen Anspruch aut das donum integritatis und die Unsterblichkeıit;
dah  ® kann die Vernunit Aaus dem gegenwärtigen Zustand der ensch-
heit dıe Exıiıstenz der TDsSsunde mıt Sıcherheıit bewelsen. Also welt-
gehende Übereinstimmung zwischen 1V1 und Baius!
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174 f£  © I, a 1 Sy Die dogmatischen AÄnschauungen des
esychius Vomn Jerusalem. Teıil Theologische Erkenntnislehre und
Christologie. gr &U (XII U, 184 S Münster 1931, Aschendorit.

0,80 wel einleitende Kapıtel ıchten er Leben (1—10
und überliefierte Werke (10—47) des esychius. 1ußt hier aut
Arbeıten VOIN Vorgängern, nımmt besonnen ellung und baut weıter
aus., Kap. beirıitt Neuland die theologische Erkenntnislehre
des wird in ZWeEeI1 Kampıteln behandelt (48—82) Theologie ist TUr

reine Offenbarungswissenschait aut dıe die pxtieriıor sapientia keinen
FEiniluß nehmen dartf (53 1 )e Adlese Feststellung S  >R schon einen
scharifen Trennungsstrich zwıschen und der antiochenischen Schule.
Als I0CuSs theologicus trefftfen WITr außer HL Schriftt die
lıeferung; ihr räger ist die Kırche a1s solche, auffallenderweıse berutt
sıch SONS nıe aut Tradıtionszeugen (61) Kap erwelst den
als durchaus alexandrınısch orjentlierten Exegeten 1n ethode und
Inspirationsbegr11f. Als Eigentümlıichkeiten des exegetischen erftfahrens
Teien hervor: achtung des Nebensächlıichen, Etymologisierung der
hebräischen N amen und Benutzung anderer UÜbersetzer. Abschnitt
11 behandelt die Christologie des H., die ın allen Hauptiragen mıt der
ıIn den ersten Konzilıen detinierten Kirchenlehre übereinstimme.
Es ist gewıß keine leichte Auigabe, dıe christologischen Änschauungen
eiınes Autors aut (irund fast 1Ur exegetischer Werke, dazu noch über
alttestamentliche ücher, stiımmen, hat S1Ie mıiıt Geschick
meıstert Einiges scheint Mr aber doch S  —& restlos geklärt. Es sind
das teıls per1ıphere ragen das Wiıssen Christi (132 11.), die Leidens-
fähigkeit Christı (137 1.), aber doch aUCH die S anz zentrale Frage
nach der un des ZUIN Mgpophysät_ismu;. Freilich wırd iIiNal
auch hier recht geben muüssen: hat die UL QUOLS nicht gelehrt

Aber hat sS1e auch nıcht zurückgewlesen, und doch WAar gerade
das die brennende Frage seiner etzten Lebenszeıt. War das wirklich

„eıne gewlsse Zurückhaltung iın der spekulativen Ergründung des
Geheimnisses Christi und seiner AÄussprache in philosophischen Fach-
ausdrücken‘‘ (144)? Im Kapıtel geht aul die Christologie des

Psalmenkommentars und der 0UVAayOyN ein. Ergebnis: Die
Christologie des Anonymus macht die Verfasserschait des in hohem
Maße wahrscheinlich (172); iür dıe OUVAYOYN bildet S1€e wenıgstens
kein Hindernis Schließlic) q€1 noch hingewiesen aut nier-
suchungen über eDTauUC und Bedeutung einıger Terminı WIie: Ö0yuC ;
VOoAUUA-TVEÜUO VEWOLA-ALLNVOOLA ; NOOGWNOV, 0VOLA, UNOOTAOLG USW. Der-
artıge innerhalb der Arbeit versireute, immerhiıin doch recht Qauf-
schlußreiche Einzeluntersuchungen lassen das Fehlen eines achver-
zeichnisses emmpliinden. L 1L1ET.

175 Backes, Ik Die Christologie des Ihomas V, Aquin und
dıe griechischen Kırchenväter (Forsch. ZUur chr. Lata und Dogmengesch.

Band, 3./4 € 8 u. 338 Paderborn 1931,
Schöningh. Die wertvolle Arbeit zeıgt, wıe Ihomas Von

uın 1n seiner Christologıe die griechischen Väter od
behandelte und nhaltlıc auswertete. Wenn der Aquinate auch
bisweilen /ıtate als „Urnament“‘ benützt, dienen S1e ihm VOT-=
züglıch in sachlicher Hinsıicht Er deutet S1e bisweılen „dialektisch“,

g1bt ıhnen einen annehmbaren Sınnn ohne besondere UCKSIC|
aut den VO)  z Urheber des /Zıtats beabsıchtigten Sınn. Oit aber sucht

auch mıit gutem geschichtlichen Urteıil dıe rechte Deutung AaUus dem
Zusammenhang oder AaUSs iIrüheren Vätern gewınnen. Um dıe 1N-

Verwertung klarzulegen, urchg: der Vert. die einzelnen
Von Ihomas zurückgewlesenen christolog1schen s  ren und seıne
positiven Au{fstellungen einschließlich der Mariologıe und zeigt
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einer VOIL Einzelheıten den Zusammenhang der ehre des I1 ho-
INas mit den griechischen Vätern. Olter bhietet sich Gelegenheit, aut
einen Forischritt gegenüber der griechischen Lehre hinzuweısen (175
198 214) Daß bisweılen schwer iSt zu entscheiden, ob eC1ine

einstimmung aul Abhängigkeıt der Schriftsteller voneinander oder aut
der Gilleichheıt der Probleme oder aut SONS einem Einheitsgrund

Deneiie.ruht, weiß der Vertiasser ohl (5) Irenäus176 Bardenhewer, > Zur Marıologıe des
ZKathlih (1931) 600— 604 och muß sich hier seiner
Schrift ucCc virgo (vgl [1931] 1f.) VO Altmeister der atho-
ischen Patrologıe lassen „Koch hat eine Entdeckung gemacht.
och hat den ehrwürdigen Kırchenvater NnIC verstanden.“
d Mueller, Sa Augustinus amıcus adversarıus Immacu-

atae Conceptionıs ? Miscellanea Agostiniana. Vol I1 (Tipografia Poli-
glotta Vatıcana 885-914 Es handelt sich erster Stelle

den exft AUS dem Op. IımMp. C. 1ul 4, J „Non transcr1ibimus
cQ1abolo Marıam conditione nascend]; sed 1deo, quia 1DSa condiıtio sOl-
vitur ogratia renascend\.“ Gegen saltet und Friedrich zeigt mit
guten Gründen, daß der ex{i dıe reıne1l Marıä VOn der TDSuUunNde
ausspricht. Nur wırd ulıans Vorwurfi, qals ob ugustiın durch seine
Lehre VON der allgemeınen TDSsunde auch die Mutter des Herrn
Teutel verschreibe, wirklich zurückgewlesen. Die erste (inade Manı
ist deshalb „gratia i“ weıl S1E€ krait der Erlösungsverdienste
Christi gegeben wird. In der übrıgen Lehre des Augustin tTindet
sıch kein Zeugn1s gegell die Unbeileckte Empfängnis. Der atiz
„Solus IChristus| Ssine PECCAaLO natus est etc.““ (De PECC, 1 29, 57)
WIr mut eC gedeutet Solu:  5  Q Christus de LUFE sıne peccato natius
est, Was nıcht ausschließt, daß Marıa de jacto ohne Sünde Warl. iıne
gute Parallele wird Aaus Jul d 15, 57 gebracht, el
„Nullus est hominum. praeier 1PSUm, qu1 peccatum 11OT1 tecerit STan-
diorıis 2etatıs accessu“‘; und trotzdem SCHA1€ ugustın der
kannten Stelle (De nat. ef OT 30, 42) auch VON Marıa jede unde AUS.

Vgl auch Div  om(Pı) (1931) 520 1
178 Borzl, R., Maria hominum coredemptrix. &0 (XI

Ul. 108 S Brugıs 1931, Beyaert. Belgae 2.80. Vert. unter-
sucht die Grundlagen der Tre VOIN der Miıtwirkung Marıas Er-
lösungswerk. LEr unterscheidet drei rdnungen, einen „Ordo intentionıs‘
(die Z0  1  e orherbestimmung), einen „Ordo exsecution1s‘* dıe Müit-
wirkung beiım Erlösungsopier ), einen „Ordo appliıcationis"® (T1ürbittende
Ausspendung der CGnaden) Desser ware CS woh den „ordo CXSE-
cutioms‘ in wel Teıle scheiden: die rwerbung und die Ausspen-
dun  s  g der (inaden. In en diıesen Ordnungen ist Marıa Da gÖLT-
ıchen Ratschlusses mıit Christus ZUur Bewirkung uUunNnseTer Erlösung
vereinigt, WwWIe sıch aus den theologischen Beweisquellen ergeben
scheint. anche gute Stellen werden beigebracht. Aber bleiben
auch noch Fragen und Wünsche. ollen z. B die ater mıit der
Evaparallele mehr 9 als daß Marıa durch ihren Gehorsam uUnNs
den Heiland brachte? Wenn (70 IS vgl 48) el „Commune
evasıt theologicum 11atum ‚Marıam id OINMNEe PTo hominiıbus de CONZTUO
promerulsse, quod Christus de condigno promerult‘ “ möchte
gerade hier einzelne stimmte nga sehen; desgleichen be1 dem
„COmMmuniıter theolog1“ (  ] { Wo ist VOT dem Miıttelalter belegen:

atires Marıam lum aquaeductum, QUO capıtıs 11N-
Iiluxus ad 105 perveniunt, dicunt“‘ züglıc) der Mitwirkung
Mariä beim Erlösungsopier scheint die Ansıcht des Vert. die sein
Marıa, für sıch alleın, hat kein eigentliches Opfer dar ebracht (57);
aber „allırmare ea una Christo 1C1UmM proprie
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dictum atrı PTO mundı salute obtulisse*‘ (59) Bemerkenswert ist ein
Satz, der aus einem Brıeie Hugons VO! Maı 1927 angeführt wird:
„Le Olllıce veut qu/’ıl soaılt plus question de la devotion la 1er €  f
Preire.“ In der Jlat ist das den Tıtel Virgo sacerdos enthaltende Gebet,
das unier dem Maı 1906 mıt einem versehen wurde (ASS
11907| 109 1.), 1n diıe N: amtliche Jlecti0 TECUMHL Piıorumque

CT UM, quıibus eic (Romae nıcht aufgenommen. Am chlu
(100 {1.) steht eiıIne geschickte Verteidigung des Tıtels coredemptrixX.
Die eueTe deutsche Literatur ZUr alNzech rage ist kaum Trück-
sichtigt. Störend wırkt das weniger gute Latenn.

179 BıttremieuX, I De CONZTUO nobis V.i{r.g'o
qUuUa«c Christus de condigno promerullt: OV (1931) 422—4306.
ıne rreıche Sonderstudie über das allgemeıne (CGinadenverdienen
Marı32. Gegenstand dieses Verdienstes ist ©-  Sa 1Ur die Zu-
wendung der uNls VON Christus verdienten Ginaden, sondern die Gnaden
selbst Die Möglichkeıt eines olchen Verdienstes wird YCOCH
einıge Finwände erteidigt Zugegeben wird, daß Marıa TUr sich selbst
S ihre erste ( inade verdienen konnte. Für die
.  K  en dieses Verdienstes sprechen die wachsende Zustimmung der
Theologen, die Aussprüche der Päpste SOWI1€e der Girundsatz VOon der
Vereinigung Christı und Manrıä. meınt, daß In dıesem „Princıpium
consortui“ dıe Lehre VO! allgemeinen (inadenverdienst Marıa „10T-
malıter implıcıte“ geoifenbart E1 Es wäre gut, ennn das or
1US' ın sSseiner authentischen Fassung angeführt wuürde:
„de CONSTUO, ut alunt, promer e{ nobis, quac Christus de CoNndigno
promeru1ft“. DDer echsel in der eit promeret, promerult, ist 1U  ;
einmal da Anm 35 dem Zıtat AaUus Ambros1ius Catharınus muß
heißen Disputatio PTo immaculata Del Genitricıs Conceptione, 1ıb. 3,
persuas1o

180 Janssens, A, De glorıficatione corporalı Marılae Vir-
ginis: D  OV (1931) 437—445 Der Auisatz ist ZUM Teil
ıne Polemik uellers Buch Ör1go divino-apostolica doc-
trınae evectionıs eic. Es m1 Y daß V OIl und VOonNn der
uferstehung Marıä abstrahiert und eiINZIS dıe Vereingung des Leibes
Mariä mit ihrer glorreichen eele ZU Gegenstand se1iner BeweIlis-
Jührung macht (Vgl auch Bittremieux In demselben Heit 468.)
Mir scheıint, beides ist berechtigt, Was schliıeßlich auch zug1bt, wenn

sagt: „Non uldem NC AMUS quod rationes theologicae possent ad-
ierr1 valıdae, ehamsı 11071 constaret de morte Virginis, quibus
patescere 1US unıtum eESSE anımae glori0sae‘“ (440)
scheint mMır  b weit gehen, Wenn er ım Hınblick aut VOom /7u-
rückgreiten aut „novellam quandam opınıoNeEM de evectione Corpor1s
independenter praecedente morte‘‘ spricht Eın einfaches
strahieren Zwel Tatsachen und ein Herausheben der drıtten
1 atsache ist noch keine ‚novella OPIN10“. re: aber beachtenswerte
Fragen aln: Sınd die dreı JT atsachen: Auferweckung, ulinahme in
den Himmel, in der Tradıtion vereinıgt? Ergeben S1e sıch ın gleicher
Weise Aus anderen Glaubenswahrheiten? Was ist der Vo Festgegen-stand? der Himmeltahrt Christi wırd nıcht seine Auferstehunggefeiert Wiırd Fest Marıa immeltahr zugleich ihre uter-
weckung mitgefelert? ıcht ganz richtig scheıint Mr der Satz
„Dıilata resurrectio membrorum Christi habet antummıcdo ratıonem
DPOCNAE propter naturae peccatum inflictae‘“ Sonst müßte INnNan
ja T, daß die Seligen des Hımmels einstweilen noch eine Strate
erlıtten.

181. Smiıts, Crıspinus, O. E De heilige Augustinu£ ende commentaar van elagius de brieven Van St. Paulus
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Die Bedenken, die sich aus der Haltungx  S 03— 1009
chtheit des Pelagiuskommentars ergeben, werdenAugust1NSs gegch die

als N1ICht stichhaltıg nachgewiesen. Somuit bieten dıe vorliegenden
posıtıven unde genügende Sicherheit daiür, daß der jetzt VOl

outer kritisch herusgeg: Kommentar wirklıch ein Werk des
Pelagıus ist angZe

182 Stoh T, A.; G1 Augustinus, der er o!| der göttlichen Gmad:  ®
DivIhom(Fr (1931) 117—145 Darlegung des unfertigen Zu-
standes Gnadenlehre Augustin und der oßartıgen VWeıter-
entwicklung, dıe S1€e€ durch ihn erfuhr; gelegentlic) kritische ellung-
nahme TeDS, St. Augustın.

183 and a 7, A, Die Erkenntn1 der helfenden (inade iın der
rühscholastik ZKathlih (1931) 177—238 403—437 562—5091
Die recht weıt ausholende und aut reichste handschriftliche ege
sıch stützende Artikelreihe zeıgt, W1€e unter ührung der Aus-

der ( made und der Freiheit des iıllens die Trkenntnis der gratilÖhnung miteinander ringenden Zweı Lehren V ON der Notwendigkeit
actualıs langsam heranreıitte. Infolge Finschreitens des kirchlichen
ehramtes gegecn eine Abaelard zugeschriebene Lehre sahen die I heo-
ogen sich bald genötigt, ZU Annehmen der echtfertigungsgnade
ıne Ginadenhıiılie ordern. FEın anderer Lösungsversuch des nade-
Freiheit-Problems dıie (inade als Wiederherstellung des Uur-

sprünglıchen auf. Die ZU Guthandeln notwendige nade wurde
mıt der habituellen tfertigungsgnade elber, d. ı dem. ebendigen
Gilauben, gleichgesetzt. So konnte die Scheidung der gratia actualıs
Von der habıtualıiıs ILUTr sehr langsam vollzogen werden. Zur Aner1-
kennung einer VOT Rechtfertigung lıegenden nNa‘ Wäar notwendig,
das Wesen einer VLFrEUS LM OFMLS eriassen und sıch der maßgebenden
Unterscheidung der he tienden und erhebenden Gnade bewußt
werden. /7u 14 Die angeführten Stellen scheinen dem
Menschen eiwas mehr zuzuschreiben als „lediglic| die Fähigkeit, sich
der Einwirkung der (inade entziehen“‘. Fs heißt ort ja auch
35 Dposset e1 consentire“ und „Cooperaftor existit*‘. Verein mıt
anderen ähnlichen Arbeıten. des Vert1. stellt diese Forschung ine r  S

wicklun
ertfreuliche Erweliterung unNnseres 1ssens V OTl der geschichtlichen Ent-

der Gnadenlehre dar.
1854 arre M.- La methode lutherienne exegese PFOPDOS

de ja Justice de Dieu RevIhom (1931) 522—555 Den Fun-
damentalartıkel se1ıner Theologie begründete Luther miıt einer sehr
mangelhatten und vertiehlten. exegetischen ethode. Oberflächliche
Philologie bezüglıch des Griechischen un erst recht des Hebräischen,
ich  achtung der Tradıtion, N ommnalısmus, Man el „syntheti-
scher‘“‘ FExegese und Subjektivismus siınd dıe hauptsächliıchen
quellen.

185 Roetzer, W unı bald, S Des Augustin Schri?éen
als liturgie-geschichtliche Quelle 8 (Al Ul. ünchen 1930,
ue! T Q0z Das 1e] des Vert. ist  ‘9 die ordafirı anıische Liturgie
ZUr eıt des ugustın darzustellen. Ist schon der Gedanke Ul  beraus
glückliıch, UrCc| Monographien das weıte Gebiet der Liturgiegeschichte

dem Forscherge1s unterwerien, hat sıch außerdem
noch eın besonders Iruchtbares Gebiet ausgewählt. ordairıka steht 1n
sehr Nn  n Beziıehungen ZUr römischen irche; hier hat sıch
iIrühesten dıe lateinısche Kirchensprache ausgebildet; das ungeheure
Schrifttum des Augustin, besonders selne Predigten, sınd eine
Quelle, dıe be1 ausdauernder Arbeıt reichen rtirag 1elern muß DiIe
Arbeit ist 1m wesentlichen ıne uswertung des gesamten lıiterarıschen
Nachlasses Von Augustin, mit Ergänzungen durch zeitgenössische
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Dokumente. Es ist gelungen, eine vollstaändıge Liturg jener Epoche

chreıben are und übersichtliche Disposition, Beitügung der
lateinischen exXte in den Fußnoten, eın gut ausgearbeıteter Sachweiser
machen das Werk Tür den wissenschaitlichen und praktischen eDrauc!
nutzbar Lehrreich ist das abschließende Kapıtel, das das Verständ-
N1s des allz dem Geistigen zugetanen Augustin Tür den sozlalen und
pädagogıschen Wert der Liturgıe mıt ihren außeren ormen und se1ne
Scheidung der liturgıschen Quellen iın chrıit, allgemeinkirchliche Ira-

rentz.dıtıon und Lokalgebräuche ars
edın, u D., tudıen ber die Schriftstellertätigkeut ber

Pıgges (Reiorm.-gesc| Stud. U extie 55) SO Ul. 1582 S
ünster 1931, Aschendorift. Nachdem zunächst

Nummern ıne Übersicht iın zeıitlicher Folge über das Schritttum
Pıggg geboten ist, werden demselben Beiträge ZUT Kenntniıs selnes

Lebensganges und iner Geistesrichtung entnomımen. WAar ein
„Vermittlungstheologe‘ in em inne, daß das Heıl VO  — elig10ns-
gesprächen und abschwächenden Formeln erwartete. In der Lehre VON

der irche, die ihm qlg der grundlegende Kontroverspunkt galt, War

durch und durch apal und geradezu intransıgent. Auch in der
Rechtiertigungslehre (90—123) ist nıcht der Urheber der TE VON

der doppelten Gerechtigkeıt, die ann VON oppe: auigenommen
weiterentwickelt ware. Von der FErbsünde S  Z wıe AÄAmbr. atha-

nNeN des enschen. Mindestens unklar bleiıbt, ob den übernatürlichenr1Nus. Nahezu pelag1ıanısch ist seine Vorstellung sittliıchen Kön-

Charakter der Vorbereitung aut dıe Rechtiertigung erkannt hat Das
Wesen der letzteren sieht 1m Sündennachlaß; eine als Habıtus 11N-
härierende Gerechtigkeıit leugnet das hatte übrigens schon Morinus
kräitig hervorgehoben; . meın eNrDUC De (iratıa IL, 371 C Außer
der VOINnN Menschen aus eigenen Kräiten erworbenen und VOTr (jott
zulänglichen Lustitia humana kennt eigentlich die Von ott dem
Menschen imputierte Gerechtigkeıit Christı In all diesen Fragen en
Giropper durchaus anders. Er kann also nıcht die Lehre Von der dop-
pelten Gerecht: keıt entnommen haben. mgekehr hat wahr-
scheinlich ın späteren Werke Controversiae Gropper en ihm
anfangs Iremden edanken entlehnt, daß dıe menschliche rechtig-
keıt, weıl unvollkommen, Urc| dıe Gerechtigkeit Christiı ergänzt
werden musse. Was P.s Methodologie und Formulierung des Ira-
ditionsprinzıps angeht, hat stärker als se]lne Vorgänger
hierarchischen Charakter der Kırche mıt ihrer monarchischen Spıtze
hervorgekehrt und darauf den Traditionsbegrifi auigebaut. Als erster
unter den Kontroverstheologen hat mıt wußter arheı dıe Jra-
dıtion als zweıtes dogmatısches Erkenntnisprinzip dıe HI Schriift
gestellt. Sein Kirchen- und Tradıtionsbegrit 1ußt aut Tr1edo
im wesentlichen teilt den jetzt VOon Deneilie vertretenen JI ra-
dıtionsbegrift (Nachträge 182) Eın nhang 0—1 bringt uNnge-
druckte exte, vornehmlich AUSs dem 1Ur P.s ursprüngliche echt-
fertigungslehre wichtigen er. De nOostrae Salutis et redemptionis
InySterL0.

187 Schmu M., } Von armıns Eıgenart L  als z  Kon-
troversıst: PastBon (1931) 101==17/2 278 IDS8ST. Die Vor-
züge des Bellarminschen erkes 1177 allgemeınen Sind: /Zusammen-
Tassung der ungeheuren Masse der Kontroversen 1ın einem einzıgen
Werk VO  — klarem, einheitlichem Auibau; YCNAUC Kenntnis und eNnrliche
Darlegun der gegnerischen Meınungen 1n würdiger, mabvoller
Polemik; wissenschaitlıche Gründlichkeit, auch iın der spekulatıven
Theologie, verbunden mıt Anschaulıichkeıit, Frische und eichter Faß-
1chkeı il igenar der Beweisführung: Um die Gegner mt
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gleichen atltien schlagen, argumentiert sorgTältig Aaus der
Hl chrıft, ist ın Auswahl der V ätertexie verhältnısmäßıig recht
kritisch und vertieit siıch gründlich in Augustıin. Er hat dıe Bedeutung
des historisch-dogmatischen Arguments erfaßt, S dementsprechend
durchgefiührt und durch Irısch und anschaulıich geschriebene Konve-
nienzbewelise glückliıch ergänzt.

chwendıinger, Frıdelis, O.F De analysı fiäei
iuxta oannem Duns Scotum Antoni1anum (1931) 417—440
Ders., Duns Scot]ı doctrina de aubstantıalı supernaturalıtate Tide1
iniusae: 3— 385 ach SCOotus ist der Akt des einge-

Glaubens keine doppelte Zustimmung (zum Motıv und ©  N
desselben ZU Materjalobjekt), sondern uur dıe eine Zustimmung ZUT

geoifenbarten ahrheı DIe Erkenntnis glaubenden egen-
stände und ihrer Glaubwürdigkeıi wird mit natürlıchen Muiıtteln CI -
worben. Sa hat die re des SC. Berührungspunkte mıt Frıns, Pesch,
Bıllot, Baılinvel einerseıts und mıt Ihomas anderseıts, ınterscheidet sıch
aber doch recht wesentlich avon, namentliıch dadurch, daß SC qufi-
tallıg die des ireıen Wiıllens beım Zustandekommen des über-
natürlıchen Gilaubensaktes einschränkt. Auigabe des eingegossenen
aubens ist es nach SC den erstanı und seinen Akt iın dıe über-
natürliche Ordnung und €e1Ne wesentlich höhere Gewißheıit
certitudo infallıbilitatis) der Zustimmung erreichen. Weıl diese

eingegossenen (Gilauben eigentümlıche ewl  el VO erworbenen
Glauben völlıg unabhängıg ist, muß iNan den Von SC gelehrtien e1InN-
gegOossectlch (Gilauben substantiell übernatürlich nHenNnel. Seine Ansıcht
wurde oft Talsch dargestellt;, auch Von Garrigou-Lagrange und

Lang. Schw. selbst urteit: Die Theorie des SC. ist ogısch VOT-

züglich, vernachlässigt aber die psychogenetische Seıte der rage Bel
1 homas ist umgekehrt.
erganzen.

Beider Lehren können sıch gegenscäfig'
189 h © CT, | Die Lösung des TODbDlems der analysıs

1de1? ThGl Gedanken, die Aaus Scotus, der
ıchtung Frins-Pesch- artmann und Straub entnommen sınd, sollen
hier erkenntnistheoretisch unterbaut werden. Zunächst wırd der Akt
des menschlichen Glaubens psychogenetisch, daraut logıisch untersucht,
dann der Akt des götilıchen aubens 1n umgekehrter Reiheniolge.
In der genetischen Betrachtungsweise wırd €1In unkritischer, eın rıtisch
gerechtiertigter Unı ein Von vornhereın kritischer au unterschieden.
Die erste Art soll, auch WCeDLN sıch den übernatürliıchen Akt,
eiwa eines Kındes, handelt, mıt keinerle1i Glaubwürdigkeıitsurteıil Vel-
bunden se1In. (Aber W1e kann der göttliıche au. noch eın „rationabile
obsequı1um“ se1n, Wennll das Kınd sıch nıcht wenigstens einschlußweise
sagt „Du ußt glauben, WIe dıe Eltern dıch belehren‘“ ?) Der nächste
Grund der logıschen anrheı des Glaubensurteils ist nach Schw. allein
das C des Zeugen unter Ausschluß se1ıner 1

(Aber meline Zusiimmung 1Im menschlichen oder göttliıchen Glauben
ist doch nicht alleın aus dem Grunde wahr, weıl imeın menschlicher DZW.
göttlicher Gewährsmann die ahnrheı weiß. Es muß notwendıg hin-
zukommen: eıl qie mir seıinem Wiıssen entsprechend mıitteılt. Das
Vatıcanum stellt In der Deftfinition des Glaubens nebeneinander: „qul1

allere potest‘‘, WwWas doch ohl nicht bloß VO  —

psychologisch bewirkenden, sondern auch VO] logisch rechtiertigenden
Motiv der Glaubenszustimmung gelten hat.) Vıele
Theologen nehmen auch 1mM Wıllen (Tür den PLUS credulitatıs ajfectus)

INas und seliner eıt UUr eın sicheres Erkennen auUus nneren
einen eingegossenen Habıtus ist nıcht beachtet, daß SCLFE

Gründen bedeutet. aher können diejeniıgen, die VOD (G’jottes Daseıin
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keine sScientia haben, die Ttür den Glaubensak vorausgesetzie W1  el
über dieses raeambulum nach Ihomas Urc ine Tides humana (
gleich „siıcher und eın natürlich‘ erlangen. Muit Recht wird betont,
daß das Glaubwürdigkeitsurteil War als Motiv tür den Wıllen wahre
Kausalıtät ausübt, aber nicht ZUuU inneren Motiv des eigentlichen
Glaubensaktes gehö: Alles in allem Vert. hat gul daran getlal,
den Tıtel seliner Untersuchung miıt nem Fragezeichen versehen.

190 Lottın, O., B., La theorıe des vertus cardınales de
1230 1250 elanges Mandonnet 233—2509 In selner über-
sichtlichen, leicht esbaren Art andelt AUs seinem Spezialgebiet
hier dıe Kardinaltugenden und 1bi einen vortreitili  en Überblick über
diıe eıt V OL 1230 hıs 1250 Ihre Exıiıstenz stand WIe ihr Name damals
schon test. S handelte sıch also LUr mehr ihre geENAUETE Erklärung.
äng1ig sSiınd die oroßen Theologen diıeser Zeıit, WIe teststellt,
V OI1 Kanzler Phiulipp, der immer mehr als einer der bedeutendsten
Theologen der werdenden Hochscholasti sıch heraushebt. Bei se1iner
Abhandlung über die Kardınaltugenden berücksıichtigt iıhn VOTr allem
Albert der Große; a ber auch Johann Von La Rochelle, WIE don
Rigaud und Bonaventura. Die HNeuUunNn verschiedenen Arten der Erklärung,

gerade vier Kardıinaltugenden gebe, welche der Kanzler
vorlegt, Tinden sich be1 anderen eologen wieder, Wenn auch be1
Bonaventura und Albert mıiıt großer Reserve. Der Ausdruck „Vvirtutes
cardınales‘‘ wird VO  —$ Philiıpp dreifach erklärt: Sıe sınd die ugenden,
welche tTür jeden Tugendakt verlangt werden; S1e Sınd die Jürangeln
(cardınes), die ZU) Hımmelreich dıe ]ure nen; S1e beziehen sich
aut dıe Grundtätigkeiten der menschlichen Fähigkeıiten. Joh Von La
ochelle wıederholt das wörtlich. Odon KRıgaud Jügt hinzu, daß dıe
Kardinaltugenden auch heißen 1m Gegensatz den iıınen unier-
stehenden sekundären Tugenden. „Politische“ werden s1e genannt ,, c
polıs, quod est pluralıtas, quia credebant [philosophi cas relınquı
pluralıtate actuum“‘ Wiıe Odo schreıbt auch Bonaventura. Ver-
Sser wird aber die letzte Erklärung durch Albert „Polıitice VCT'O,
1ıd est civiles, dicuntur quod 1 1DS1S perfectionem habet
respublica.“ Für den Gegensatz den theologischen ugenden
stellt der Kanzler wel un aul Die theologısche diıenen der ratio
super10r; die Kardinaltugenden der ratıo inierlor. Die theologischen
stehen sodann ın Beziehung ZUuU SEL die Kardınaltugenden ZU)
A ach Joh von La Rochelle ordnen die theologıischen Tugenden
den Menschen 1 Verhältnis Gott, dıe Kardınaltugenden 1m Ver-
hältnıs ZUMN Menschen. ıdon Rıgaud 10 olgende orme Alle
Tugenden haben (iot4 ZU. Ziel Aber 1Ur die theologischen haben
ihn ZU) Objekt, während die Kardınaltugenden die Miıttel Zu Ziele
als jek‘ sıtzen Bonaventura übernimmt dıe Formulierung des
Kanzlers. Bel lbert iindet S1€E sıch ähnlıch WI1Ie don „In hoc
dıtterunt theologıcae cardıinalibus, u12 theologicae rectitudinis aC{iUs
erminum habent 1n Deo ef tınem ardınales autem aC{IUS termınant
in medio ei iınem in Deo** Einig aber sınd alle, daß auch dıe

Weisweiler.Kardınaltugenden eingegossen werden.
191 De Ghellınck, J i Un chapıtre dans ’histoire de la

definition des sacrements XIle s1ecle: Melanges Mandonnet
19—06. Cih untersucht aut TUNM! seıner bekannten ogroßen QQuellen-
kenntnis des Jahrhunderts Von den vier wesentlichen Detinitionen
des Sakramentes besonders dıie des Petrus Lombardus. Der ıne Teıil
derselben entstammt eiZz dem Augustinwort: „Sacrılcıum visıbile
invıisıbilis sacrificı sacramentum 1l. e SAaCT Uum sıgynum“ (De CIV.
Dei 10, 5; vgl ED 08, 2 Quaest. ın Hept 3, 54) Laniranc anderte
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in: „Visibile Sacrı11cıum invısıbile sacramentum I:
num“ Von ıhm scheint diese Oorm aut 1vo übergegangen ein.S1D Von Lüttich erseizte dann das Wort sacrılicıum durch SAaCT amlelN-

ium und g1ibt Sı die Formel „Sacramentum visıbile invisıbıiılis relı
acramentum SAaCT UT sıgnum“‘. Der andere eil ‚sacramentum
est invisıbilis gratiae dürite, WwIe miıt guten (iründen zeıigt,
durch Berengar aus augustinıschem edankengut (vgl De catech.
Tud. 20, 50; Ep. 105, S 1 Quaest. in Hept 3, 82) zusammengestellt
worden sEeIN. Diese Form hat auch Ivo und dıe Summa sententiarum
Die gesamte Abälardschule erseizite ‚1orma“ UrCc| das „SIgNUum“* der
ersten Formel DZW. durch das gleichbedeutende „species““ (sSo Magıster
Hermann). In der dem 1LOombarden LUN eigenen Deftinition
ınde eides „Sdacramentum proprie dicıtur, quod ita est
gratiae |  aları ei invisıbilis gratiae 1orma |Berengar, Ivo,
Summa sententiarum]|, u{ IDSIUS ımagınem gera ei exıistat.‘* Daß
der Lombarde den zweıten Teıl der Deflinition nıcht AUS Gratıian,
sondern aus der Summa sententiarum S CHOMUMNEN hat, erscheint auch
mM1r wahrscheinlich, da der Zusammenhang dem ext der
Summa sent. entspricht. Der drıtte 'Teıl der Untersuchung ist noch
kurz dem drıtten Teıl der Deftlinıition gewidmet, dem Kausalelement:
„Causa exista ‘“ Mit Geyer (Die Siıebenzahl) nımmt einen starken
Fınfluß des Berengarstreıtes hıer mıt eC| iıne spätere Arbeıt
soll die Linien noch näher zeichnen. Sie wırd auch besonders deshalb
interessant werden, weıl meınt, daß nicht das scharfe Heraus-
stellen des ursächlichen Charakters der amente Im CHHYECTCH Sınn
ZUrr 1ebenza gelührt ha!  D Von dem erwähnten L1 de T a-
mentis ecclesiae Ta  z iıch außer den ın der Besprechung VOL Dhanıs
(Schol 11931] 306 erwähnten Hss noch eine ın Clm 2634 Tol
41 —4

Hocedegz, E J< Sacrements et magıe: NouvRevIh 58
(1931) 481—506. Außer den S anzZ rechtsstehenden Kıtualısten bleiben
alle heutigen protestantischen Theologen el dem schon VOon Luther
und Kalvin erhobenen Vorwurf, dıe kath. Lehre des OPUS Operatum
schreibe Sakramente eine rein mechanische und magısche Wirk-
samkeıt Tindet die schon V OITL Bellarmin und seither meist
gegebenen Wiıderlegungen nicht vollständig Er tührt Lolgende
Trel Hauptunterschiede AaUS die aber doch wohl wesentlichen schon
ıIn der gewöhnlich gegebenen Antwort enthalten SIN Die Magıe
eru. aut dem stolzen Bemühen des Menschen, die magıschen Kräfte
AaUSs eigener aC| persönlıchen Zwecken dienstbar machen; der
magısche Rıtus hat se1line Wirksamkeit unabhängıg VOon Gott Im
Sakramente verwendet der Empfänger ein durch Gottes iIreıen Wiıllen
eingesetztes (inadenmuittel und chreıbt dıe Wırksamkeıt eEINZIS der

öttlıchen Einsetzung Der magıische Rıtus ist in sich selbst uNn-
ehlbar und zwingend. Die Wirksamkeit der Sakramente SeizZz gewIisse

Dispositionen VOTAaUS, sowcochl auft Seıiten des Spenders (Intention als
des Empifängers. Der magısche KRıtus steht iın keinem Z/usammen-
hang mt dem Sıttengesetz. Das Sakrament Seiz STEeIis wenıgstens ein
1nimum Von moralıischen und rel1 10  O  S  en Vorbedingungen OFr aus.

USEeIN.ıne recht nützliche und klare Ab ndlung.
193 andgraf{, A., Das Sacramentum In VOTO in der Früh-

scholastik Melanges andonn!' A Das Er ebnis dieses
einge Y mıt größtem Quellenmater1a]l bearbeıteten Artıkels äßt
sıch zusammenfTassen: Der USdTUuC| Sacramentum IN Voto kommt
schon seit der Mitte des Jahrhunderts VOT (Guerricus, Lombardus,
Gandulphus). Auch die Tatsache, daß 1m Nottitall sich die Sakramente
durch den au ersetzen lassen, übernahm die Frühscholastık Von
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der Patrıistik. Es kommt also wesentilıic| UUr eine Klärung der Frage
in Betracht. Ausgearbeıitet ist S1e VOTr allem be1 der Taute Beıichte,
wenıger der Eucharistie. Als klassische tellen Tür die Notwendig-
keıt des aktuellen mpfanges galten Ul. dA. Joh 3 5; Chrysostomus:

De„Non potest Ul1s oratiam vitae coelestis accıpere“‘; Augustin,
bapt parvul. lıb. 1, 39 Fulgentius, De Tide ad Petrum 3,

Für dıe öglıchkeıit eines Ersatzes War die überheierte Auctoritas-
stelle zunächst VOoOTr allem das Schächerbeispiel in Augustıin, De bapt.
C. Donat 4, Anselm Von aon suchte reilich durch den Hın-
wels darauf, daß AÄugustın In den Retractationes widerruien habe,
unwirksam machen. ® Tand wenıig Beijtall Man 1€| sıch
vielmehr Augustins Ösung, daß 111 NoftfTall eINne Ersatzmöglıch-keıt 1m Gilauben gegeben sel, da ann keine Verachtung des Sakra-
mentes vorliege vgl Aug De bapt 11b. 4, 295, 32) ine äahnlıche
Stelle Aaus Ambrosius, Consolatıo obıtu Valent. 20 erklärten die
Gegner als bloßes 1 rostwort, ohne freilich durchzudringen. Die weıtere
eingehendere Untersuchung der Frühscholastıker erga LICUE Beweis-
stellen für die Möglıchkeit des Ersatzes durch den auben WI1e

Kor. 1 33 10, Joh M 1 11, Z Ezech 18, ıne
QeNaue Analyse des Girundes, WAarunı das Martyrıum ohne Taufe elfe,brachte die spekulatıve Begründung, daß der CG’ilaube auch Sonst DC-nüugen IMUusSse. Grundlegend 1ür dıie Spekulation wurde auch Augustin,In loan. TAaC SO, ‚11011 quıia dicıtur, sed qula credıitur*‘ iıchtig
War eben{Talls die Untersuchung über dıe Wirksamkeit des Gilaubens
der Eltern be1 der Kindertaufe Weshalbhb sollte dieser ann nıcht auch
außerhalb der Taufe selne Wırksamkeit haben können? Im Z.u-
sammenhang mıt der Frrage nach der Ersatzmöglichkeit der auie
wurden auch andere Probleme Klärung nähergeführt, WIE das derNotwendigkeit der Sakramente überhaupt, der Wırkung der Akte des
der
Empfängers DZW. des Sakramentes. Schr gut stellt dıe Grundlinien

rase 1e Von mır in Clm (saec. 12/13) TOl. 21—306 HNEeUugeiundene Sakramentenlehre des Magıster Simon dar eren einz1gesiIrüher bekanntes Exemplar aus de Jahrhundert in Oowenbrannt ist. S1e schreıibt tol „De desiderantibus quer1 solet,utrum salventur. Quod videtur dicente scriptura: In QUACUNQUE dieingemuer1s, salvus er1s.  > E+t beatus Augustinus lıbro de Uun1co bap-t1smo: Etiam aigue et1am considero, Nln tantum passıonem PTO nomineChristi ıd quod baptısmo deerat Ö complere, sed et1am TidemConversionemque Cordis, SI Iorte ad celebrandumin angustils steriu_m baptısmıtemporum UCCUrrı 1107 es Teste enım scr1ıpiura,omnıa peccata in carıtate dımittantur, ro  ule satıs est alıquandoet1am ante baptısma ei i1ıdem ıleONE€EM operantem, ut de Cor-nelio legimus,
ICN  9 huiusm

ei 1psam carıtatem habere ° nde colligitur homi-odı et absque visıbıilis perceptione sacramentı sal-varı, CU:  = eIus perceptione NOn contemptus excluserit. de hısdıcıtur, quod occulto nobıs qul1a Incognito dei 1Udicio reservantur.Ecclesja 1Nım COS salvatos SsSEe 19(0)91 alfırmat, QqUamVI1s damnaridicat, I1C vel spiırıtum dom1:  Nı adbrevijan potentie SUue termınum Pre-scribat vel salvatos ESSC absque baptısmo Contendens salvatoris doctrinecontradicat, u alt Nısı Qqu1s renatus Tuerit eic. Potens est autemeus salvare ıllos; eccles1a
Quod beatus attendens JeronINUS:!

eOSs in Uumero iıdelium HNOn computat,
NOn nısi In baptısmo datur. Quasi dıcere Nemo

Fides, inquit, Que 1ıdelem facıt,
sequıtur, NısS1ı in baptismo CON-

S12a
ut ecclesie 1Ud1C1I0 inter ıdeles reputetu Hınc eccle-

NeC In atrı1s sepelıre NeC spırıtualiıbus oratiıonibus COTMIME-re Consuevit, udı supern! COs relinquens arbitrio.“ bereitedie Veröffentlichung dieser Summa VOT. VWeisweiler.
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194 n © L, udWw., F Die Eucharistie als notwendiges
Bewahrung des Gnadenstandes: ZKathlh (1931) T

203 Es Iragt sıch, ob und inwıelern der Empfang Eucharistie
de necessitate medii el. antwortet „Jrıfitige Un SPTEC en
dafür, daß die moralische Notwendigkeıit der Kommunion sich eine
salute S' daß ohne den UrC| dıe Kommunion vermuittelten
Gnaden  istand eder ohne Ausnahme einmal dem geistigen
rechte kommunizıeren musse, den (inaden!  ıstand Beharrlich-
3 verliallen würde*‘ Auft die rage, WIEe oft enn der (Cte-

keıt erlangen, wird (mıt ech geantwortet, daß eine bestimmte
Zahl nicht genannt werden könne, aber eın „Öiterer“ Empfang not-
wendig sel. Die ]Jahreskommunion bezeichnet nach dıe unterste

CNZE. Hürt
195 Browe, B q Die Letzte ung ın der bendläa  schen

Kırche des Miıttelalters: ZKathTIh (1931) 515—5061 Aus
Rıtualıen, Predigten und Synoden g’1ibt Br zunächst einen 4C
® den CGebrauch der Kıirche, die oten und die Kranken. salben.
E1ıne Verpilichtung Krankenölung, die UrCc| eın aligemeines
irchengesetz vorgeschrieben Wäal, bestand während des Sanzen ittel-
alters niıcht Äuch hat es nach Br keine Gewohnheitsregel gegeben.
Man suchte vielmehr den Empfang durch Verordnungen dıe Geinst-
lichen erreichen, über eren Ausführung die ASCHNOTe Rechenschait
verlangten. Meine demnächst in dieser Zeitschrıit erscheinenden Dar-

NOCH über die Lehre in den systematıischen Werken der Früh-l-Zuas werden zeigen, daß die systematıische Theologie melst eıne
Wwıirklı Ve:  lıchtung aut Grund des Jakobustextes kannte. Rıchtig
ist, daß die Weısungen der 1SCHNOITEe mancherorts nıcht efolgt wurden.
Dazu irug, WI1IEe Br zeigt, sicher auch die aDsuc. der Priester

gen die die irche oft vorgehen mußte Die
iıtualien und Predigten wI1Ie die Synoden sprechen VOIlN eıiner eilachen

Wiırkung der Letzten ung ündenvergebung, Gesundung, Schutz
DYegyen dıe Nachstellungen des Teutels. Meın Artikel wird dartun, daß
schon eın SaecCulum VOr der „Miıtte des Jahrhunderts‘“, Hu
Von st Vıktor, sich eine nterordnung der Wirkungen ze1gt. Se
interessant sınd dıe Untersuchungen über das Alter, iın dem das
Tamen empfangen werden konnte. Der Vermutung, daß „vIiel-
leicht‘ In einigen Kırchen TOTZ des Fehlens positiver Zeugnisse schon
den Kindern die Olung gegeben wurde, da iNnNan amals die körper-
lıchen Wirkungen mehr hervorgehoben und ihnen doch auch Fırmung
und Eucharistie gespendet n IIl iıch TEeNNC| vorläufig nicht
zustimmen. Die spätere Praxıs und 'Theorie spricht sehr dagegen. Als
Alter wıird seıit Odo Von ully meıist das Jahr angegeben; inan nannte
aber auch schon das Oder gar vereinzelt das bıs Die weıt-
verbreıtete ummula Raymundi spr1 VO] 18. Lebensj]jahr. ber den
Rıtus der pendung berichtet der Vert LUr soweıt, als Verschieden-
heıiten V OIM heutigen Gebrauch sıch IL, Der ranke sollte weıiße
Kleider iragen, das Sakrament öglıchst in der ırche gespendetwerden; wenn möglıch, ollten mehrere Priester zuge SEeIN, die
entweder gemeinsam salbten oder dıe ungen unter sıch verte1 ten
on 1m r verbot die Kırche öfter, daß ein Priester salbe,
ein anderer dıe orm spreche. Die alte Sıtte kannte als Reihenfolgeder Sterbesakramente: Absolution, Olung, Eucharistie. Seit dem
11 Jahrhundert wırd zuerst vereinzelt, dann immer mehr die ungetzter Stelle Ze eben. Iso eine sehr interessante Arbeit AUSs
bisher vielilacl verschütteten ellen elsweıler.

1906 Gerlaud, M.- Le minıstre extraordinaire du SAaCT -
ment de Vordre: RevIhom (1931) 4-—885 Kann der aps
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einem eintachen Priester die ma: ZUr rteilung der onats-
und der Priesterweihe erteilen? Erwähnt wird als Tatsache, daß
Bonitaz iın einem diese Vollmacht erteilt Der Vert.
sagt „Nous reconnalissons que la majorıte des theologiens N1e la
possibilite d’une extension de la delegatıon pontificale . . 1T oute-
To1s l’opinion contralire peut etre neglıgee, les auteurs quıl’admettaient PAaS, la mentionnaıjent ef la discutaient VeC attention‘®
(882 I Bezüglıch des eigentlichen Kernes der Frrage el ab-
schließend JEn realıte, l’objet du Vraı probleme est la natiure du
DOoUuVvoir mimnisteriel ans le Sacremen de l’ordre. Qu'’est-ce quel’episcopat? Qu'’est-ce que le sacerdoce?** 885) üurt

197 Ves Pereira, Bern., La doctrine du Marlage
Fr O0k ach dem 3 des gab 1in Mitbruder Carva
selon saınt Augustin, QT. 80 (AI a 247 S arıs 1930, Beauchesne.

Castro das schon 1917 iertiggestellte Buch heraus. Es untersucht
auft Girund umtassender Quellenkenntnis die gesamte Ehelehre des
Kirchenvaters. Wert ist mit ecC| auch aul dıe Eriorschung einer
etwaigen Entwicklung innerhalb des langen Lebens Augustins gelegt.andelt Sind: die Grundlage der Ehe als eines Von ott gewolltenMittels, enschen der göttliıchen Seligkeıt teılnehmen Jassen;iıhre göttliche FEinsetzung und moralische Güte; ihr Zweck und ihre
Güter; das eliche Leben, die Rechte und en der FEheleute, diemoralische (Cjüte des heliıchen es; dıe Einheit Ehe un ihreUnlösbarkeit; ihre  al Hindernisse und notwendigen Bedi  —_ Dasmeıste Interesse erregt der letzte Abschnitt über die Bedeutung desWortes sacramentum der Ehe 3—2209). An Hand aller 2U7-iiındbaren tellen untersucht der Vert. den Ausdruck und Iindet, daß

ZWAar auch Tür jede Ehe, 1n besonderem Sınn aber Tür die chrıst-lıche angewendet wird. Er besagt entweder ein Symbol oder die Un-autflöslichkeit oder endlıch eEINe Art Sıg illum, das eder das LEhebandselber bedeutet, noch eın bloßes Zeichen Ist, da aıe Unauflöslich-keit bewirkt.
ar  ter, indem die Lhe als der unautlöslichen Verbin-

en1a hat das Wort meılst einen streng relig1ösen
dung Christi mıt der Kırche eichnet und S1e iın die übernatür-ıche Sphäre erheb:t. untersucht
ührten Beweise,

die gewöhnlich dafür ANQZE-daß Augustin die LEhe als Sakrament 1m strengenSınn bezeichnet. cr kommt einem verneinenden Ergebnis. er AUS:druck Sanctitas MatFrLımonil (De bono COon.l1. 18) bedeute nıchts anderes alseben das relig1öse Symbol der Ehe. Das Wort Sacramentum bei dendreı Gütern der Ehe bedeute, WIE aus den Texten hervorgeht, die Un-auflöslichkeit Beim Vergleich der Ehe mıiıt Taufe und Priesterweihe(De Conl. Z ö; De bono COoNL. 24) werde dıe UnauilöslichkeitParallele heranSCZOYECN. Nıchts iinde sich terner bei Augustin voneiıner Einsetzung urch Christus. Doch der Kirchenvater Urcselne große Gesamtlehre und besonders durch das starke Hervor-des übernatürlichen ymbolcharakters werivolle ZUr vollenErkenntnis geboten. Die rbei bewlesen haben, daß eindirektes Zeugnis des Kirchenvaters iür die Erteilung der GnadeD  s vorliegt. Aut der anderen Se1ite scheint mır der Vert. aber 1mMnegatıven rtiel weıt gehen. (iut hebt als wesentliches Elementder augustinischen elenre die starke UÜbernatürlichkeit der chris  T-
reine Zeichenbedeutung hat  9 Ondern dıe Unauflöslichkeit der christ-
lıchen Ehe gerade durch den Symbolcharakter heraus, der nıcht 1Ur

liıchen Ehe au ewırkt N ımmt iNan azu die Ulun VOT+»-handene Parallele aulie und Weihe, die, Wenn G1E sıch auch direktauft die Unautlöslichkeit bezieht, doch gerade diese beiden Sakra-Inmente zu  z Vergleich heranzıeht, dann wird in Verbindung mıiıt
20*
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der bekannten Stelle AaUus den narr ın Ps S „Sacramenta
leg1s ant salutem“‘, wenlll nıcht einem posıtıven Bewelıs, doch,
besonders Wenn inan zeitgenössische eUgNISSE, W12 das des hl. Ambro-
S1US (Ep. 19, „Cum 1Ipsum cComlug1um.. .. benedictione sanctilıcarı
oporteat . . .‘“) mitberücksichtigt, e1ner posiıtiveren ellung kommen
als der Vert. iın seinem berechtigten ungenügende Be-
weisversuche. Weisweiıler.

ora Kirchenrecht Aszetik un ystik,
198 Cathreın, Vıctor, J., Quo eINNSUu secundum omam

ratıo sıt regula bonitatıs voluntatıs reg (1931) 447—4065
„KRecta ratio‘“ bedeutet unmıttelbar das „LUd1CLUM prudentiae de quod
nobis h1Cc NUMNC bonum vel malum est‘“ Es diıe Frage:
„Unde Fratio haurilat IT1 1udicıum prudentiae?“ Zunächst AaUSs den
unıversalıa et SUPNFeEIMAa praecepta leg1s naturalıs und diese hinwiıeder
aus der erkannten Beziehung der setzenden Handlu ZUTr natura
humana complete spectata. Der betont dies 1m sgensatz
Lehu Letzterer 1äßt das iudicıum prudentiae der „reCcta ratıio“®
anders zustande kommen: „Ratıo ıta dıcıt, NOl gula obiectum
bonum es{, sed solum, quia 1psa est immediata ef Tormalıs partıcıpatıio
rationıs divınae ei ın ratione regulae natura humana independens‘“

52) (5xS assu ist ohl ın dem folgenden gegeben „Distinguen-
est inter ratiıonem ut naturam ei ratıonem ut est ıudicans SCUu

Iumen manifestans. Ut natura spectatur, S1 consideratur ut est Pars
praecıpua hominıiıs ut Iumen manifestans spectatur, S] consideratur
ut iudıcans quıd homin1ı ın determinatıs circumstantıis sıt bonum vel
malunı. Hoc posterl0r1 SECIHSU .. ratio est regula proxima voluntatis,
DFLOFL VeTrTO est 9 secundum YUam iıntellectus digno-
scıt S1 quI1Ss Crgo alilırmat, dictamen rationıs practicae ESSEC regulam
proximam voluntatıs, VeTrTum dıcıt; o1 autem ailırmat, rationem |1. €.
practicam]| hoc iudicio HOM ependere ab obiecto comparato CUM

urnatura humana rationalt, talsım dicıt“
1909 0  €, H.-D., La moralıte la passıon: RevScPhIh

(1931) Das niıedere Strebevermögen ist rein ın sıch
indılferent; eine Auigabe ist, dem Menschen dienen

der eifektiven Leıitung der „recta rati0%. Wird es Menschen
beherrscht, Sind se1lne egungen ıttlıch gul; S1e können auch, wenn
dıe sonstigen Bedingungen eines OPUS supernaturale meritorıum ertTüllt
sind, nNeueM übernatürlichem Verdienst erhelten. Die eingangs

edeutete Auiffassung, daß eın MOtLuUuSs DASSLONIS, der der „reCcta rati0““nich  ANS' entspricht, eintach schon deshalb Ssundha sel weıl nıcht untier-
drückt nıcht verhindert ırd (Talls dies möglıch ist), geht wohl

weıt. Die theoretische Möglichkeit elner „resistentia
passıva“ wird Lan nıcht gut leugnen onnen.

ürth, F J.; Schuld und ne V OIN PSYChologischen und
J1ürsorgerischem Standpunkt. 8 (104 Köln 1931, Bachem.

2.40 Die chritt bietet eInNne Beschreibung und Analyse der
schiedenen Phasen des Schuldweges das Vorstadium, den Schuld-Voll-
ZUg, den Schuld-Zustand, die Schuld-Lösung (Reue), den Schuld-Aus-
gleich (Sühne und Straie) Gleichzeiutig kommt ine Reihe anderer
Fragen, ethischer, rechtlicher oder metaphysischer Natur ZUTr prache,

1E mıt der psychologischen Betrachtungsweise eNS verknüpft siınd und
ZUr Erklärung oder Begründung der Bewußtseinstatsachen heran
ZUOQCH werden müssen; z. B die rage des Indeterminısmus, es
„Verbrechers Aaus Überzeu b das Problem der „seelıschen Ver-
larvung“‘, die eutung ersönlichkeitsfunktion Tür das Schuld-
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geschehen und -verständnıs; dıie eleolog1e des Schuld-Gefühls, und
anderes mehr. Aut eine ausiführliche Darstellun: VON Einzelheıten
mußte das Reierat die Schriit ist dessen Wiedergabe verzichten.

201 Bender, L Consulere IMINUS malum: EphThLov
(1931) 2—014 Das Ergebnis seıner Untersuchung g1bt ın dem
Satz wieder „Constat ıgıtur sententi! Qua«c docet lıcıte consulere (!)

SsSe mM1inNus malum el, quı determinatus est ad facıendum ma1us, 19(0)0i

ESSEC Ver C6 Dem. erl. ist darın izustiımmen, daß das „MINUS
malunt‘“ nıcht 1n sıch gewollt oder angeraten werden dari, auch
nıcht, das „IMAa1lUSs malum‘““* verhüten; Was aut den Satz heraus-
käaäme: Finis sanctılıcat media. Dagegen irrt meınes Erachtens der Vert.,,
E das „cConsulere m1ınus malum““ der VO  — ıhıım ämpiten utoren
in diesem Sınne auslegt. Die Wıderlegung der Beweisiührung Sanchez’
aut 603 ist wen1g überzeugend. hne Worte und Formuliıerungen
streiten wollen (was aut 612 mıiıt Recht zurückweıst), möchte
ich dem Ergebn15 des Vert. den Satz vegenüberstellen: Sententia QUAE
OCel, lıcite et elig et consuliı diminutionem malı GUA
talem (non Ver;o° MLMILS malum malıum) era est, et ıLa intellegendi
sunt auctlores, QuL docent 1eitum. PSSE consulere MLNULS malıım. Der
Einbrecher, der Wwu. VOIN Mord Abstand ahm und S1| mit
bloßen Raub begnugte, hat nıcht recht gehandelt, indem aubte;

hat recht gehandelt, ndem be1l seinem unerlaubten Rauben n ı cht
In Ü  (} © € Und werlt ihm geraten hat, sich mit dem Raub begnügen,
hat ihm dadurch nıcht geraten rauben, sondern nıcht über den
Raub Il, in dem konkreten Fall nıcht auch
noch morden. Diese Mınderung der Schuld, nıcht die
mıinderte Schuld, ist das, Was ütektiv angeraten wird.

ontarısme* de la lo1 a bal  d’apres202. Jombar-d, DS Le „Vol
Suarez: NouvRevTIh (1932) Zurückgewiesen wırd eine
irrıge (von Gegnern des Suarez willkürlich zusammengedeutete Auftf-
Tassung seiner re Von dem Wesen des (jesetzes. Wenn dem
W illen des Gesetzgebers eine entscheidende Kolle zuwelst („legem
mentalem in 1DSO legislatore essiec aC{IUM voluntatıs iuStae et certae,
quo0 superior vult inier1orem oblıgare ad NOC vel faciendum‘‘),
el das weder den n d ausschalten, noch den ıllen gleich
Wıllk seizen, noch die Anordnung des Gesetzgebers 10 S1ö S€
Voxn der wesentlichen Biındung das bonum COIMMUNE oder dıe objektive
Ordnung. Es o1bt ıne Art der wissenscha{itlichen Auseinander-
setzung, die dıe Auffassung des Gegners erst ZUr wissenschaiftlichen
Unvernunitt zurechtzumachen weiß, S1e annn glänzen! wıder-
egen. will iıne derartıge Unsachlichkeit züglıc| der Auffassung
der Lehre des Suarez über das CGiesetz kennzeichnen un zurückweıisen.
Aber ehrbare Jehren geht über das Können sachlich-wissen-
scha:  iıchen ıtens hinaus und dürtite auch dem Verl. nıicht gelin}_glrfen.

203 s o S, La coutume, SOUTCEe Tormelle de droıt, D  d’apres
S, Ihomas d’Aquın ei d’apres Suarez: Kev 1 hom (1931) 681— 1726
Die beiden Hauptteile des Artıkels ergeben sıch AaUuUs dem Tiıtel Die
Theorie des Ihomas über die rechtschatiende Krait der „Gewohn-
heit“ 84—700); I1 dıe des Suarez 0—7 Es handelt sich selbhst-
verständlich nıcht die bloße consuetudo tactı, sondern die CON-
uetudo 1Ur1s, dıe gesetz-schaiiend, -ändernd, -ulgend ist. S50
regend dıe Studie ist, S1e äßt doch das tieiere Verständnis des in der
Suaresjanischen Auiffassung lıegenden Grundgedankens der organıschen
Einheıit zwıschen Gesetzgeber und Gemeinschait, VO  S der dıe CGiewohn-
heit ausgeht, vermissen, und ist einseltig begrilisschematıisch und
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intellektualistisch gefaßt Das eC| das gewohnheitsgegründete WwI1e
das geschriebene (letzteres aber in sgelner konkreten Handhabung durch
die Gemeinschait, nıcht 1mM Dbloß gyrammatıkalıschen Sınn des YC-schriebenen Paragraphen), ist ein €Dendes Gebilde, kein
starres Schema, ın das der onkrete Gesetzgeber die Untertanen e1nN-
ZWäangT, bıs eın chema hinstellt. Nach dem verständigen, aut
Erkenntnis gründenden ollen, ist der Gesetzgeber in ständiıger Ver-
bindung und dauernd-gewollter 5 den Urganiısmus,dessen HMaupt ist; nıcht aber steht außerhalb esSse mıt starrer,in der Vergangenheit einmal jestgesetzter Norm, die Von außen
legt und der dıe Giemeinschait anzwängt.204 Va cken, ern S Der Priesterberuf. Eın B'ei-
irag ZUr speziellen Seelsorge. Als Manuskript gedruckt S0 (70 STIier 1931, Paulinus Druckerel. ı S Das Büchlein behandelt In
seinen Mauptabschnitten: den Priesterberuf 1 allgemeinen, dıe Vor-
bedingungen ZU Priestertum, Weckung und Förderung der Priester-
berulfe, Eriordernisse Tür die uiIinahme 1Ns Knabenkonvikt. Die Schriit
bietet, namentlich für dıe Erzieher und Seelsorger des priesterlichenNachwuchses, wertvolle, aut gesunder Doktrin und reicher riahrunggründende, theoretische Darlegungen. und praktische e Un-
glücklich und tılgen ist imelines Erachtens die AUs Vermeersch über-
NOomMmMenNe „Synoptica propositio eT U uae acıunt PTO susceptione vel
cConira susceptionem ordınıs sacrı“ (42 K Schlimmer kann iINan nıicht
gut eben“ mıt dem Seziermesser zerlegen, die einzelnen Fasern
klassifizieren und den Leser glauben machen, 1U  —_ könne das Leben
fassen und meistern. ewl sollen untaugliche oder zweiılelhaifite Be-
werber m ı t er est1ı ykeit VOIN Priestertum Terngehaltenwerden, aber IHaAan mache da|  ® nicht Systematık und Klassıifikation
ZUTr Diagnostik.

205 Mönnichs, R Der Beichtvater und dıe Zulasé[mgden Ordensgelübden: (1932) 42—406 Der Con-
Tessarıius muß, auch unter Verweigerung der Lossprechung, den
wenigstens einstweiligen) Rücktritt Von der ersten Profession, späaterPE r zeıitlichen elübden den Kücktritt VOILL der Erneuerung, DZW. der

endgültigen Ablegung verlangen, Wenn der Beobachtung des VOIUN
castıtatıs noch eine cCconsuetudo Contrarıa enigegensteht. Denn
nıemand kann ohne Sünde eine dauernde Verpilı  ung übernehmen,ohne vorher dıe vernüniftige W1  ei aben, daß ihr gerechtwerden kann. Als coniirmatıio wırd aut einen entsprechenden Artikel
Von Vermeersch, IS 1n er10dMorCanLit (1931) verwıesen.
Der Grundthese des Vert. ist sıcher beiızustimmen; weniger einer
mechanischen nwendung. AÄAm melisten Bedenken dürite die Ärgu-mentation nl  e © S Aaus dem „profiteri castıtatem“, dem „uUt
meersch d.
sSINe pecCcato sftatum Vılde profiter1 possıt“ CTITEDCN. Auch WwWas Ver-

dıe einschlägige Stellungnahme de Lugos ın
dessen Responsa moralıa lıb. sagT, steht nicht Recht.Wenn dıe Art der Beweisiührung Vermeerschs richtig wäre, müßte
heute eın hoher Prozentsatz der Nupturijenten VO: SC der Ehe,der publıca protfessio status matrımonialis in facıe Lcclesiae, sSub dene-

ta absolutione ierngehalten werden, weıl ach seiner bisherigenebensweise keine Gewähr bietet, daß sich des aDusus matrımon!1
und damıiıt der Schändung SE1INECS Urc. ein Sakrament eheiligStandes enthalten werde. Man muß einer richtigen eset ihren
richtigen Sınn lassen und nicht einer überspannten Deutung derselben
mıit schlechten Argumenten Hılfe kommen suchen.

206 Br AauU€r, T' h,, Das päpstliche Rundschreiben über die gesell-schaftliche Ordnung TIhGl (1931) 697 —709 Es werden die
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wesentlichen anken des Rundschreibens „Quadragesimo anno®® mıt
kurzen erläuternden Bemerkungen wiedergegeben Besonders acntiens-
wert sind dıe Ausführungen B.s 1m Teıil des Artikels, der sıch mit
der Neugli  erung, und Z W i 1m Sinne der berufsständischen
Urdnung der Gesellschaft beiaßt Der Teıl hietet einıge Er-
läuterungen der Eigentumsauiffassung der Enzyklıka. Hıer waäare es
wohl Platze, neben der Betonung der Doppelfunktion des 1gen-
Lums, der individualen und sozlalen, nachdrücklichst darau{t auimerk-
Sal} machen, daß dıe Funktionen, natura pri1us, die Existenz essen
voraussetzen, das diese Funktion hat; daß also zunächst einmal ein

Linie nıicht eın Konglomerat VON „Pilıchten‘‘, sondern ein großesEigentums-Recht L, und daß dıeses seinem Inhalte ach ın erster

„Recht“‘ ein Können, Dürien, ein z  n und Herrschen ıst, und ZWAarTr

dessen, der das Eıgentum seın eigen nenn Freıilich ist dieses
„Herrschen-dürien“‘ keıin Absolutismus Aus dem Innern der „VeI-
nünftigen“ und der „soz1ialen‘‘ aiur des Menschen heßen eıIne
Reihe Bindungen und Verpilichtungen; 1Ur konstituileren diese nıcht
das e des Eigentumsrechtes, ondern welisen die naturgegebenen
Bahnen und (irenzen seiner IL, sıtzende Kreise
wenden sich mıt eC| dagegen, daß aus dem „Eigentum verpflichtet‘
sıch Ina: mmer krasser das „Eigentum ıS{ dLie Verpflichtung‘“
herausbilde, trotz Beibehaltung des Wortes „Privateigentum“‘ und „Il‘l-
dividualiunktion‘* des F1ıgentums. 1ese Aushöhlung träfe, weıl Ss1IE
das Wesen der Institution antastet, das kleine E1igentum des Arbeıiters
nıcht wenıger als das große des Besıitzen

207 iNe n, A,, [ Litterae eNCYyclicae „Quadrageämo
anno‘; Annotatıones: PeriodMorCanLıt (1931) 211—239 Die
erläuternden Bemerkungen den verschiedenen Punkten des genannten
Rundschreıi  ns eben über manche Einzelheıten wertvollen Uu1Ss:!
1C! eindeutig klar ist dıe Stellungnahme ZU  z Familıenlohn (237);

S
iustitia commutatıva oder 1Ur qls iustitia socialis geiaßt
ob die „stricta justitia‘‘, A4Us der geschuldet wird,

wırd.ThHPrOschr208. hıllın Y, O., Die Frage des gerechten Lohnes
32 89— 06 egen Muhler vertritt die Auffassung,

S11 auch eute noch kein stringenter eWEeEIS daifür erbracht, daß
die Zahlung des Familienlohnes ine Forderung der —  C ja

Gerechtigkeit sel; werde auch nıcht gezeigt, daß die Enzyklika „Qua-
dragesimo anno*“ diese re ausspreche. Ihr und der aiur der aCl
entsprechend s€e1 der Famıilienloh: eine Forderung der SOZ1 alen
Gerechtigkeit, dıe auch eıne Gerechtigkeit 1m stiren n Sıinne
darstelle.

209 r d, 1 M, J J La Juridiction probable:NouvRevIh (1931) Trıtt eine Ergänzung {-
jurisdiktion auch dann ein, Wenn dıe Ansıcht des Confessarıus bezüglıch
des notwendigen ‚dubium positivum et probabile, S1IVEe 1Urıs S1Ve factı“
(can. 209) aut einer ignorantıa CI vel upı N (nıcht „alifec-
tata‘® Triıtt S1€ al ein, WC] der Con{ifessarıus kein olches
„dubium“‘, sondern eine bloß subjektive (also objektiv alsche Ge-
wıßheit üglıch seıner Jurisdiktion hat? jJaht ide
Fragen, verneint s1e, insoiern er keine „suppletio0“ annımmt, Wendüi
der Zweilel oder dıe (Talsche) i1cherhe1 E  n aut positiven, ob
beachtenswerten ünden autbaut. A

210 Ö S09 Die wichtigsten Entscheidungen der Enz klika
586  „Cast connubi1“ V OI 31 Z 1930 il IhGI (1931) W

In diesem 11 Artıkel (vgl 11931] 634 K |11932]85 if.) wırd dıe Stellungnahme des päpstlichen Rundschreibens ZUr
Eugenik besprochen; der Vert. gibt S1e in der Überschriit wıeder: „Ver-
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weriung materı1alıstischer Eugentı FEınleitend 572 11.) wırd ein
blick über die modernen staatlıchen Sterilisierungsgesetze gegeben
Bezüglıch der Enzyklıka betont mıt Recht, daß S  — dıe enısche
Wissenschait als solche verworien oder diskreditiert ist; S1IEe wırd viel-
mehr anerkannt. Verworien wiıird 1Ur iıhre UÜberschätzung und die VOD
einzelnen iıhrer Vertreter aus eugenischer Indikation geliorderte s t{e-

1 Eıinige sinnbeeinilussende Ungenau1igkeiten sSınd
unterlauten; Jautet dıe Antwort des Oiliıcıum VOIN 21 März 1931
nıcht „Diese Id. dıe Eugenmnik]| 1st yeESEIZ ıch miıßbillıgen C6

SONdern: ‚„Camı SC OM N1INO robandam .. e Q1Ee ist
dur ch mißbillıgen (s AAS 11931] 118) Die Enzyklıka

qisagtı ann nıcht „Jeder ensch, der nlage ZUuU Ehe
und 1im Besıtz der Zeugungs- und Begattungskraft ist, hat von der
Natur selbst ia Recht auf Eheschließung“‘ (579 F der deutsche
Ausdruck „der dıe nlage ZUur Fhe hat‘‘ ist wen1ıg schart. Zu der
„Anlage“ muß dıe igkeı ZULE e ] e der
Anlage kommen, dıe ähigkeıt, ge1l CS ZUr uellen Vornahme des
Vertrags &. der Ehe, q€e1 ZUT aktuellen e  C ü
lıchen Geltendmachung des erworbenen Vertragsrechtes. Das la-
teinische „Matrımon1 ceteroquı capaces‘“‘ oder „ad matrımonıum 1Neun-
dum PCI aptı““ ist schärter und YCHAUCT, als der obige deutsche A us-
dru  - Der Artikel hat aber recht, wenn „Anlage ZUr Eh e“ und
„Besıtz der Zeugungs- und Begattungskrait“ als WEe 1 verschiedene
Eriordernisse bezeıichnet. Was 581 über das ß  ba dauernder
Internrierung Minderwertiger ZUr erhütung minderwertiger ach-
kommenschaft Yanz allgemeın gesagt wiırd, kann nach der Enzyklıka

C bezüglıch Individuen nıcht aut-
rechterhalten werden, die sıch keines Verbrechens schuldig gemacht
haben und voll „ehefähig“ sınd, die also 1Ur dıe eugenische iIn-
dıkation geltend gemacht werden kann. nımmt tür selne Behauptung
mit Unrecht Vermeersch 1n Anspruch, und ebenso dıe Enzyklıka; keiner
Von beiden hat ıne weıtgehende Behauptung. araus erg1bt sıch
auch, Was bezüglıch der Forderung einer ] Sıcherungs-
verwahrung Mınderwertiger, wIie S1e 582, Anm. 12 und 583, Abs
(ebenso „Das Neue Reich“ 11931/32] 194, etzter Abs.),
sprochen wiırd, mN ist. Za wırd der Sinn der
Stelle der Enzyklıka über Abraten Fhe bel Geflahr minderwertiger
Nachkommenschaft („quamquam ' matrımonı1um 11$  4 dissuadendum
est‘‘) wiedergegeben mıt iNan S0 hnen „die Ehe ‚WwWiıederholft‘,
also osechr eindringlich, wıderraten‘‘. Das ist nıcht der Sınn
dieser telle; dıe nzyklıka will ı1elmehr Sagell, 1n vielen len
(das edeutet das „Saepe‘ 9€£1 die Ehe wıderraten; sS1e g1bt aber Z
daß auch vorkommen, nıcht einmal dies gesagt werden könne.
Daß ın eın und demselben Fall w1ıed Malen wı1ıder-
raten werden solle, steht nıcht 1 ext (die Deutung des Vert. ware
vielleicht einigermaßen denkbar, Wenn das „saepe‘“ nicht „Matrı-
mon1um““, sondern VOT „dissuadendum“ stünde). Die Ansıcht Ver-
meerschs, wWanhn solche eleute durch ingehen oder £eDTauC der Ehe
irotz befürchtender minderwertiger Nachkommenschait (läßlıch) SUN-
dıgen, ist nicht N  u getrofien (585 Abs 1); Vermeersch spricht a. As

weniger allgemein.
211 ayer, Sey Das Lebensrecht der Ungeborenen und die

staatlıche Schutzpilicht ThGlI (1931) 421— 431 Der Artikel
bietet den Inhalt eines Reierates, das aut der Mitglıi  erversammlung
der Arbeıtsgemeinschaft Tür Volksgesundung Maı 1931 gehalten
wurde. Zunächst wırd kurz das (jemeinsame genannt, in dem ( e NneTr
und Verteidiger des 218 StGB übereinstimmen; olg die Erörte-
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rTrung der trennenden Gesıichtspunkte: ehnung jeder sozlalen und
eugenischen Indikation durch dıe kath Moral; ebenso nung jeder
dırekten Tötung oder Entiernung der Frucht AaUus medizinıschen
en Für diese Stellungnahme gegenüber der medizinischen In-
dıkation werden mehrere gewichtige Gründe ange Ans  1eßend
wırd das Problem der sittlıchen Erlaubtheit der in ek Jötung
und Abtreibung berührt (vgl hıerzu 1932] &1 11.)
A ürth, E 15 De sterilıtate physiologica: N ouveV 58

(1931) 673—0689 Die Auffassungen Von Knaus und g1nNO über dıe
beschränkte Konzeptionsfähigkeit werden mıt den Hauptbeweisen VO1-

geleg“ und einer kritischen Würdigung unterworien. ıne each-
enswerte ahrscheıinlıi:chkeıt kann bereıts heute diesen
1 heorıen zuerkannt werden; nıcht aber schon eine wissenschaitliche
Sıcherheli Das Einhalten der tempora AaQ CHNCSCOS ist in sich
nıicht widersıittlıch, kann aber widersıttlich werden, WEe] andere
sıttlıche en dadurch verleiz werden.

213 Smulders, JN s er1odische Enthaltung in der Eh
ethode Og1ıno-Knaus. &O (XIV U, 101 Regensburg 1931, Manz.

3.50. Die beiden ersten kurzen Kapıtel des Buches gelten der
W ıderlegung Vamnl de Veldes, der dıe periodische FEnthaltsamkeit weiıl
nach iıhm dıe Tau jeder eıt des Zyklus konzeptionsfähig ist
als zwecklos bezeichnet und Stelle dessen den (widersıittlichen) CGje-
brauch VON Vorbeugungsmitteln empfiehlt. Weitaus der ogrößte Teil
des uches sıch mıt der theoretischen und praktischen Dar-
legung der Og1ino-Metihode. igelügt ist chlu der Abdruck des
Artikels eines Moraltheologen Heymeiıjer, über die s1ıtt-
1che Erlaubtheit der Beobachtung tempora A CHNESCOS. Die
Schriit <g1ibt einen guten Einblick iın den Stand der Frage. e1lder ist 91€e€
insofern iırreführend, als viele dem Verd,., weıl C Aı ist, glauben
werden, daß die kurze aktıve WwIie passıve Beiruchtungsfähigkeit der
Keimzellen iın ihrer allgemeiınen Gültigkeit so sıcher feststände und VOoOIl
den Fachgelehrten anerkannt werde, WwI1Ie S1C V OIM VertT. behauptet wird.
ine solche wıissenschafitliche Sıcherheit besteht bis ZU!r Stunde nıcht;
wWwWas auch Og1no selbst hinreichend deutlich verstehen g1bt.

214 Ryan, ohn J TIhe Inora teaching of the encyclical (Castı
204connubii): The (American) Ecclesjastical Review

Kearney, James H., nned against rather than S1IN-
nıng“" 503—508. Ryan, A., 1Iwo disputed questions: ebd.
620—0623 Burkett, hılı a An 39 Oore
Sinned agaınst than sinning“: S85 I1) 1073 FA YsM.-Ryan, A.; octrina qU am optıme novit sancta Ecclesia:ebd 395—406 Die Auseinandersetzung betrifit die Frage, ob ine
materialis Cooperatio des schuldlosen Teıles denkbar Un zulässıg ist,auch wWenn der Ehemißbrauch unter Verwendun VON Präventivmitteln
stattiindet; und terner, ob die bejahende AÄnsı 11 den Worten der
LEheenzyklıka Castiı connubın einen Anhalt iinden könne. hält

und daran test, dıe Enz unterscheide nıcht zwischen beiden
Arten des Mißbrauches und arum S€1 in beiden Fällen ıne COO-
peratıo materialıis denkbar; anderseıts bedeute die re der Moral-
theologen und dıe bekannten römiıschen Entscheidungen eine starke
praesumpti0 die „mildere Auslegung“‘ der Enz,., daß kein eicht-
vater er  1g sel, etwas der bısherıgen Praxıs andern. Die
Antwort aut 1de Fragen kann negatıv lauten Eıin ireiwiılliges,
Wenn auch bloß passıves ıtwırken ware hier aktıver V/6 11
ZU eines innerliıch wıdersıttlichen andelns; also keineswegs ein
„Datı peccatum““ (Castı connubı 60), sondern eın „patrarepeccatum'‘“. Daß 1 einer Vergewaltigung unter Umständen
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ein eın DASSLVES Sich-Verhalten ohne chu 3e1n kann, ist richtlig; aber
dıe materielle Mitwirkung des schuldlosen Teıls be1 künstlıchem Prä-
ventivverkehr ist eben nıcht ein  E bloß DASSLVES Sich-Verhalten, sondern
eiIn aktıves Mitwirken, WenNn auch (wıe be1 der Tau naturgemäß)
vorwiegend rezeptiver OT, [1931]| 634 11 404.)

215 Keusch, Charles, Vraı visage de St. phonse
Liguori De SCS portralits SOT1I portralt. SO (110 S 1l-
dungen) Paris 1931, Gay Fr Sn Der durch die Trılten
über dıe Aszetik und den Geist se1nes Ordensgründers bekannte Verl.
schreıbt ıne Ikonographie des Heiligen, die durch den Zweck, 1e
echten Züge des eilıgen Alfifons VOon LiguorIi wiederherzustellen, iıne
besondere Note erhält. DiIie alten Darstellungen sind weder künstlerisch
schön noch wahrheıtsgetreu. /Zur Prüiung der Wahrheiutstreue werden
die zeitgenössischen richte und die Mentalıtät des Heilıgen heran-

Totenmaske keine UÜbereinstimmung zeigen und tührt schließlichCZOQCI., stellt dreı Gruns VOILL Bildern auf, die alle mit der

einem Entwurt, der der geschichtlichen Wahrheit besten ent-
sprechen scheint. Die Forderung nach unbedingter geschichtlicher
Treue Tür eiıne künstlerische Darstellung erscheint TiIrıeben. ıe

christlıcheWürdigung des ildes Barutzkı verkennt die heut1ig€utterKunst Deutschlands.
216 V HMove, A, Prolegomena ad Codicem Iluris Canonicı
ommentarıum Lovan. in CGIC, Magistris Doctoribus Univers.(OVan Vol '10om. 9T. (XX U, 3173 S Mechliniae-Romae 192S8,

Dessaın. Belgas Bn Diese recht gründliche und Voxn großer Lıteratur-
kenntnis zeugende Einiührung 11Ss Kirchenrechtsstudium handelt
Teilen De notione 1Ur1S8 Canoni1Cci. De fontibus constitutiVv1s _iuris
quıbus Ecclesia regitur. De fontibus SCHntiae iurıs CaAaNOoN1C],.

De histor1a scıentilae 1Ur1S CanoniCl. odıice IUrıs Canonicı
eiusque commentator1ıbus Eın gut gearbeıteter Index chhlıeßt das
uch aD Es ıst eın sehr {es Werk, das INa jedem Studenten des
Kirchenrechtes empfehlen kann, auch in Deutschlan: Auits gew1ssen-
hatteste hat der Vert. die reiche deutsche Literatur verarbeıtet. Miıt

reude konnte ich feststellen, daß der hochve  1j1ente Protfessorgroßer
ıllmann die ıhm gebührende Anerkennung tür seine sorgTältiıgen
Studıen gefunden hat Besonders grüßen Ssınd 111 Teıl
des Buches dıe Jıt Ul De scıentia Canonıca Concılıo Tridentino

Saeculum XIX, und De sclentia canonıca saeculo XIX, 1D
denen der Leser In den großen Kanonisten der etzten Jahrhunderte
ekannt gemacht wird. Recht hat der Ver(i,., Wenn bekla L, daß in
Seminarıen und Ordensschulen oft Rechtsmaterien ZU):  3 SC aden der
ache unter Vernachlässigung juristischer ethoden 1M Moralunter-
richt behandelt wurden Häufig wıird die Not, nämlıch Mangel

Zeıt, dieser „Vereinfachung“‘ gelührt haben. Sehr beachtenswert
sınd auch die Gedanken, dıe der Vertf über das Authören eines Kon-
kordates Urc! Veränderung der Rechtslage des einen Verirag-
schlıebenden (des aates darlegt (77) Wır hoffen und wünschen, daß
auch die kommen iıten des Commentarıum Lovanıense ın GIC
aut erselben Höhe stehen WwWIE diese Prolego: Frust.

2117 L, I, Aequitas Canon1ca. ıne Studıe
aus dem kanonischen eC| (Görres-Ges., Sekt Rechts- Ul. StaatswIıss.

U56. © chtlıc
S aderborn 1931, ‘höningh. ıne

tTleißi o -hsges he Vertieilung des 1ın seiner Vieldeutigkeit 1n
ultas-Wan e] der Zeıiıten uu  am deutlicher hervortretenden

egriifes. erivVvo. ist der Hınwels, aß dıe ursprünglıche
alt und darum

ezeption
des römischen Rechtes mehr dem kanonischen echte

jelleicht ist dasfortschrifilicher War als spätere Rezeptionen
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Feld der Aequitas Von sehr aut den Fall der Normenkollision
eingeengt; vxeLl N, Angeliıcum (19 2350 Beıl ehand-
lung der Natur des Kirchenrechtes 16) könnte ohl der VW esens-
unterschied zwischen der wahren Kırc Christi und „den““ Kirchen
hervor ehoben werden. Zu 192 ammlers „richtiges Recht“ ist IU
die T1 Anwendung des gesatzien es und ist emna POSI-Ug Idee der Gerechtigkeit“ kantisch ormal, alsotivistisch, während selne I9

hıer das oscholastische Naturrecht nichtinhaltlos bleibt; iNan kann
{e Forscherarbeit verdient ank un Nach-iinden. Die weıtgespann mmel.ahmun

218 g1US, M., A.; anuale de ecclesiar um Rectoribus
ıneOrmanmnı GIC &U (118 Taurını 1931, Marietti. o E

kurze Zusammenstellung über dıe Rechte und Piliıchten der Rektoren
mehr oder weniger) unabhängıgen Rektoratskirchen. Der Vert.

bietet nıcht bloß eıinen ommentar der Can. 479—480 CIC, die 11S-
besondere „de ecclesiarum rector1ıbus‘ handeln, sondern hat auch die
anderen 1 ganzeh kirchlichen esEeiz! zerstreut siıch iindenden ein-
schlägigen Bestimmungen ın einer einheitliıchen Darstellung uUusAT

gefaßt. Das Buch wırd manchem eine wiıllkommene und recht brauch-
bare Zusammenstellung ein. ürth

2109 Palombo, ) O0S., R:, De dimissione rel1g10s0rum.
Commentarıum theoret1co- racticum, tit. XVI 1lıDrı CGCIC 80 (XVI
u. 206 S Taurinı 1931, arıettl. Nach einem kurzen histo-
rischen UÜberblick über das EntlassungsverTahren 1rd 1 nNsCHIWL
den GIC die dreilache Art der heutigen Entlassung anı de

sententiam, de dimissıione MC decretum, de 1M1S-dimıss1ıone
s10ne ‚1PSO Tacto“ habıta; eın Schlußabschnitt handelt „de eifectibus
dimission1s‘. Der VertT. erTiolgt VoOr allem einen praktischen £w }

demzufolge rein theoretisch-wissenschaitliche ragen LUr gyallz kurz
erwähnt werden; diesem 7wecke wıird das Werk ute Diıenste eisten.
Beachtenswert ist dıe arlegun aut 159— 163 (n 43—145),
gezeigt wird, daß auch die erstie des Entlassungsverfahrens, nam.-
ıch PCTr sententiam, keıin reines Prozeßveriahren darstellt, sondern eine
1SCHUN VOIIN gerichtlichem und administrativem Verfahren, insbeson-
ere insoiern, als nach Fällung des Urteıils der weıtere Verlaut bıis ZU
vollen Abschluß der Congregatio de Religiosıs und damıt (vgl Can.
251 &8  S der dieser Kongregatıon eigenen administratıven Behandlungs-
welse unterstellt wird. Die weıtreichenden praktıschen olgerun
dieser Eıgenart des Entlassungsver1ahrens lıegen aul der 4anld.

Darmanın, De promissıone matrimoniali.
Ad Canl. 1017 GIC Angelıcum 31 305—375 Eın usiühr-
lıcher Kommentar CcCan. 1017 GIC über den Verlöbmsvertrag. In
der sprachlichen Fassung leider eIiwAaAs gar reit, 1m Gegensatz den
beiden etztien, napp gefaßten sätzen Mutationes cCanone inductae;
VI otae historicae Sachlich wird das Wissenswerte geboten.

ale Miıss1ionum in dispensandis 1M-221 Vromantf{,; G., Ius
imentis matrimonialibus: Antonmianum (1931) 153—17/74 Zweck

der Abhandlung ist, „1llustrare praecıpuas difficultates, quae«e OCCUTrTeEeTEe

possunt, ın applıcan Tacultatem quam Sacra Congregatio de
Propaganda Fıde elegare solet m ı > m®“
einzelnen Abschnitte handeln De iımpediımentis quae« possunt
(155 1.); 1i De Causıs ei condicionibus dispensation1s (158 11.);
111 Specıialıa quaedam Ciırca dispensationem imentis mixtae
religionis disparıtatis cultus (1606 11.) Die Abhandlung rın Wen1-

theoretische Erörterungen; S1e ll allem der missionarischen
FraxXıs dienen und ist darum VOT em aut die praktısche Handhabung

der erörterten Vollmachten eingestellt.
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2 n 1, 5y De benelicilali 1uxXta CaNnonNnes C0-dicis luris Canonicı Lib. 11L, ars V, Tıt
Taurin]! 192S, arletU.

&0 VII u. 501 5.)
De boniıs Ecclesiae225 S.ytemporalıbus (CIC, Lıib. 1L, ars VI) 80 L 480 S ebd. 1939

Im N AÄAnschluß dıe Stoifemtellung und den Gedanken-
Salg des kırchlichen Gesetzbuches bletet das ersigenannte Werk einenin klarer Sprache und mit sachliıcher Gründlichkeit verfifaßten KOom-«-
entar des Beneliizialrechtes. DiIie Aufassungen dermaßgebenden alteren und ecueren Autoren werden ausglebig angeiührt,ebenso die Praxis der römiıischen Behörden. Die geschichtliche Ent-wicklung wırd vielleicht eiwas otark vernachlässıST dem Vert. lıegtollenbar mehr die hetische Darstellung des Kommentators als dıe g‘_netische des Historikers. UÜber das in der Geschichte des deutschenRechtes beachtenswerte „Patronatsrecht“ und den gYanzen Fragen-komplex des „Kıgenkırchen-Wesens“ möchte INan SErn eiwas mehriiınden. ndes beeinträchtigt dieser angel nıcht die Pr  1S Brauch-arkeit des Buches tür dıe Zwecke und Kreıise, iür dıe der Veri wohlın erster Linije geschrieben hat Der Kommentar Zu kırchlichen

wırd noch wıillkommener se1ln, da sein Anwendungs-gebiet weıter reicht. Auch hier wiegt dıie thetische Darstellung weıtaus
VOT,. Behandelt werden: Gütererwerbsrecht, Güterverwaltung, Vertrags-recht, Kecht der Irommen Stiftungen. Das einschlägige VL ist,
Was den deutschen Rechtskreis angeht, kaum berücksichtigt; mehr der
romanısche, insbesondere der iıtalıenische Rechtsbereich. Immerhin hatdas Buch auch Tür das eutsche Kulturgebiet seiıne Bedeutung, da diekırchenrechtliche Seite ausglebig ZUuUr Darstellung ko

04 cch 1, G., Commentarium In GIE ad uUuSsum scholarum. Liber
De processibus. u. 01010 S JT aurıni 1930, Marietti.

AÄAuch der vorliegende (7.) Band des belıebten SchulkommentarsSCH1€| sıch den bereıits erschıenenen In würdıger Weise Alk; die Ver-breitung und Inanspruchnahme Siınd ohl der beste Beweıls lür dieZ/weckdienlichkeit des Werkes In der Behandlung des toiies olg diıeDarstellung dem Buch des CIC, dessen drei JTeile und Tıtelin derselben Reihenfolge erklärt werden. Einteilung und Anordnungder einzelnen Kapıtel Sınd durchaus dem Vorlesungs- T1'

gründungen iehlen.
angepaßt; eingehendere wissenschaitliche Untersuchungen und Be-

Es ist mehr eine Mitteilung des tatsächliıchgebenen, mıt kurzer ngabe der HMauptgründe. Das Buch verlangtdeshalb als Ergänzung entweder Vorlesungen od eingehendes Stu-dıum größerer Werke, auftf die der Vert geeigneter Stelle hinzu-welsen nıcht unterläßt Inzwischen ist die drıtte Autilage des VOT-jegenden Commentarium 1ıb. IL, de person1is, Pars D de clericıs,sect10 L1, de clericıs in specıle, erschienen 14.—). Abgesehen VON demınfügen späterer Entscheidungen und LCUEeEeTeEeTr Literatur sınd keinewesentlichen Abänderungen VOr S CHNOMMYNEN. Es sSe1 deshalb aut dıeiIrüheren Besprechungen verwliesen.
225 J1 rıebs, FTA Die interPI‘  etatione  WE CanonNum CIC:

n .PeriodMorCanLit (1931) Es wırd die rage unter-sucht,; ob das 1n den genannten anones behandelte summarısche Ver-tahren der Nichtigkeitserklärun einer LEhe (für gewIsSse Fälle) eın eigent-ich gerichtliches Verfahren od NUur administrativer Natur ist; WAas prak-tisch heißt „Quaeritur.. utrum eXCeptOoSs debeat |Ordinarius loci]Committere Officiali tamquam piscopi Vicario in potestate iudicandi(can 1573 1), Vicario Generali tamquam EpPISCOPI Vicario in potestateadmiınistrandi.“ g entscheidet S1 ch tür die Ansicht: „CaSus eXCepTIOS [ddie der 1990 —92] Ver1ı nNnOminis iudiciali dirımendos
CSSC aCc proinde generatim Der Officialem esSSsSe iudicandos“
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29206. Tanquerey, dol 1, Tundrı der aszetischen und myst1-
VO ternauCX,schen Theologıie. Ins Deutsche übertragen

12° LV, 1104 U, Tournaıl 193 1, Desclee Cie. Gjeb.
0=— Das schon 1923/24 ın französischer Sprache erschıenene Werk,

das inzwischen s1eben ullagen und mehrere UÜbersetzungen lebt hat,
verdiente se1iner großen Vorzüge auch eine UÜbertragung 1NSs
Deutsche. innt mıt einer ausführlichen, nach Zeiten und Schulen
geordneten Bibliographi ersten Hauptteıl an sehr aus-

UArlıc die dogmatisch Grundlagen der Aszetik: die Wirksamkeıt
ottes, Christi, Marıä, die Gnade, die Sakramente, das Verdienst, die
Gru grifie der Aszeti Wesen un Pilicht der Vollkommenheıt,
und schließlich die allgemeinen aueren und inneren Hilismuittel. Der

„drei ege“ und 1 Anschluß daran dıezweiıte Hauptteıil erklärt dıe
tretenden Tugendübungen: Buße undjeweıls in den Vordergrund Geistesgaben und Beschauung.tÖötung, göttliche und sıttlıche Tugenden,

essen. Sätze allerdings g'e-Gerade der breite dogmatische Unterbau, machtlegentlich schäriter formuli:er und solıder begründet se1n düriten,
Die ziemlich ausgedehnteEigenart und Eigenwert des erkes AUS.

allgemeine Aszetik verhindert daß das IM ‚ eblet des aszetischen
S oschematisch in dıe dre Wege aufgeteilt wiırd. Die ZWAal

wesentlich der Französischen Schule des Jahrhunderts orjentierte
Stellungnahme des ern der Sulpiziıaner 1st doch zugleich weitherzig
und überaus maßvoll Der klare Autibau empfTiehlt das Werk als Lehr-
buch, dıe angenehme Art der Darbietung als aszetische Lesung.
deutsche eser wırd sıch der recht guten Übersetzung ireuen, a.ber
die deutsche aszetische Literatur wenig berücksicht!. finden era
weıl das Buch, des billıgeren relises wegell, 1 Ausland gedru und
verlegt ist, bedar{t esonderen Hinweises. Frentz.

DA VO Denderwindeke, aD., T1 der
aszetischen Theologilie. Zur voilkommenen Führung des
DPriester- und Ordenslebens. UÜbersetzt VONn € T,

80 (408 s 536 S aderborn 1930, Ööning!Cap. Bde.
N ün D., langl]ährıger Novizenmeı1ster—— 1

tTührt in seinem großen Werk eın reichge-der belgischen Kapuziner, hristlichen Aszese aut In der Einleitungglıedertes Lehrgebäude der Vorbildbehandelt die Quellen der Aszetıik: Hl Schriift, IT radıtion,
der Heilıgen, natürliche Wissenscha{ften, zumal Psychologie; annn g1bt

nen Abriß iıhrer cCNıchte und schließt mıt einem dogmatischen
Kapıtel über das Subjekt der Äszese, den Menschen an der
wiederhergestellten Natur, und über  Oa dessen durch dıe Aszese
wirklichendes Z1el Die TEN HMauptteile des erkes schließen sich
die re Von den rTel egen Der zweıte 'Teıl äßt besonders deut-
lıch den speziflischen WEeC! des Buches erkennen: ist tTür die Novizen
und jüngeren Mitgliıeder des Franziıskanerordens geschrieben und daher
vorzüglich Iranziskanische Aszetik. Eben adurch ist das uch übrıgens
eın Beweıs, daß die szese der verschiedenen en wesentlich dıe

eiche ist. Man kann Weltpriestern ebenso WwI1e anderen Ordens-
euten NUur empiehlen. Das Werk reıiht sıch würdıg den beiden

anderen großen Lehrbüchern VOI1 /Zimmermann und anquerey
Es zeichnet sich UrCc klaren Auibau und W ärme der Sprache, durch
gute dogmatıische rundlegung, Reichhaltigkeit des tolies und gründ-
ıche und ausgedehnte historische BeweısTührung aus. Die Verbindung
Von FErnst und kluger Mäßıigung ın den Aniorderungen macht das Werk

einem überaus nützlichen Wegweıser iür das geistliche Leben Die
wertvolle, gut geordnete Bibliographie des VOT zehn ahren erschıienenen
tateinıschen Origıinals el‘ ın der deutschen lederg

Fr
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—  C >  > Äy D, M., Introductio In Theologiam
Spiritualem asceticam ei mYySt1cam. 8U U, 355 S Turin 1931,

15.—arıetti. Die aszetische Theologıe ist ın den etzten Jahr-
nNien durch Neuausgaben wertvoller alterer VWerke, durch ZUSanımeNl-
Tassende andbucher wissenschaitliıchen ers, durch vorab
historische Einzeluntersuchungen, durch Textsammlungen und Spezlal-
zeitschrıften geiördert worden, daß i1l1an Qie alg einen selbständigen
‚weig der heologıe bezeichnen muß Gerade dıieses eifrıge Studium,
das Von den verschiedensten elten A  A  ıM dıe Fragen des geistlichen
ebens herantrıtt, macht N1UD auch, hnlıch wıe be1 den anderen Wissen-
schaiten, eine eigene Einleitung notwendıg, die die undiragen diıeser
Wissenschat beantwortet und erst 1ne leichte Überschau über das
große Materıal ermöglıcht. (janz Kurz, aul Seiten, hatte das schon

de ıber (Rom geleistet; hıetet klar ınd über-
ichtlich ın einem ausführlıchen Werk Er behandelt darın Begr111,
Quellen, Methoden, Giliederung, Hılismuittel, Aszetik. Die Art,
s1e lehren und studieren, die den SC bildet, schon
TÜ in e1iınem eigenen Helit dargelegt Schol |11930]| 326) Be-
sonders ankbar muß INa se1in tür die vorzügliche

historischen, psychologischen Quellen, derurteilung der ogmatıschen, Geschichtswerke,Methoden, der hauptsächlichen Literatur Handbücher,
den Wunsch nach einem „Denzinger“Zeitschriften USW.) Wenn

Tür die Aszetik ausspricht, ist dieser unsch soeben in Erfiüllung
geSANSCH dur das Erscheinen der „Documenta ecclesiastica
christianae perfectionis studıium spectantia VoOoNl de Gulibert
(Rom, Universiıta Gregoriana Noch nıcht ga geklärt ıst be1l dıe
rennung der Aszetik Voxn der 07ra und VOINl der ystik; das ist
begreiflich, weıl 1€e rage nach der Pilıcht der Vollkommenheit und
nach der ellung
hait diskutiert wird.

der mystischen Gaben 1 Heilsplan noch ımmer  W leb-

Des Minderen Bruders ohannes de Ca an Be-
trachtungen VO!l  Z Leben Jesu Christı Verdeutscht von Vıncenz
Rock O.F Eingeleıutet und teilweıse umgearbeıtet Von GG al-
1us aselbec OF Aul eX.-80 (298 Berlin 1929,
an Augustinus-Verlag. CGieb. Das mıt vorzüglichen 1eder-
gaben alter eıster ausgestattete er ist ZWaarLr zunächst ein Volksbuch
Aber hat auch religionswissenschaftliches Interesse, da s eın wiıich-
iiges 1€' in der Entwicklung des betrachtenden, selbst schon des
ine  ischen es ist. Bekanntlich hat der Ignatıus, den iNan
wohl den großen Organıisator des methodischen (Gebetes eNnNelN kann,

seinen Exerzitien 1n anresa zwel er gelesen, die inan 1n
gewisser Weise als seine Wegebereıter bezeichnen kann: das K xer-
cıtatorium des Abtes Cisneros und das Leben Jesu des Ludolt von

Sachsen. Diesem etzten ent 1LUMN als eine Hauptquelle, die Cr
Teıl WOTrUlNC| ausschöpit, eines Toskanıschen Franzıskaners, der wahr-
scheinlich Johannes de aulıbus hieß, Leben- Jesu-Betrachtungen (um

Gerade das Beste, dıe gemütstiefe und anschauliche Art der
Darstellung, hat Ludaoltf Von Johannes übernommen und Ignatıus
wıederum mt besonderer 1eDe iın seinen Anweisungen ZUI Betrachtung
der Woche systematisch zusammengefaßt, Die Betrachtungen des

bıs Ende des etzten Jahrhunderts dem Bona-
veniura esch

de wurde
eben und 111 sıch noch ın der Pariser Ausgabe

seiner VWer © Von 186  CO (Bd. 12) Der Herausgeber hätte wohl ohne
Beeinträchtigung seines Hauptzweckes aul die VvVon ıhm angebrachten
Änderungen in ubnoten hinweısen können.

230 Zarncke, L1  Y, Die FExercıitia Spiritualia des Igna‘£iilsl
oyola ın ihren geistesgeschichtlichen Zusammenhängen (Schriften des
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Vereins tür Reformationsgeschichte Nr. 151) 80 180 S Leipzig 1931,
Heıinsius achft. 4.80 ertivo dem Werk ist VOTr allem
Problemstellung, die bısher ung der ellenirage der K xer-
zıtien ohl noch nıcht gut formulıert worden ist ll nicht die

buches Von mittelalterlichen Andachtsbüchern untersuchen; s1e stellt dasÄhnlichkeıt und amıt Abhängigkeit einzelner atze des Exerzıitien-

beiderseitige Gedankengut als (Gjanzes gegenüber und gewinnt nen
viel weıteren und sichereren UÜberblick [Da  ® baut sie qaut em auf,
Was mer 1n selner chrıit Loyoala und die deutsche ystik,
grundgelegt hatte, da mehr 1171 allgemeınen aul die Ideenverwandt-
schait der Exerzıiıtien und der me1stigelesenen deutschen Mystikerwerke:
Susos Horolog1ium, Ludolis ıta Christı, CGierards vVon Zutphen e
2SCENS1ONLDUS spirıtualibus, und der Imıitatio Christı hınweist. Dieser
Verwandts:  alt wiıll mehr E einzelnen nachgehen und vergleicht dıe
hauptsächlichen Gedankenkomplexe er 1eile Letzte Dınge, Marıen-
und Heiligenverehrung, Nachahmung Christi, Eucharistie, Mystik,
Kirche, jelgedanke. [DDaben arbeıitet S1e sehr glücklic] sowohl die Ahn-
lichkeiten WIe auch dıe Eigenheıten des FExerzitienbuches heraus. Einıge
theologische Ungenauigkeiten, die TOLZ der Benutzung iıner kathaoli-
schen Dogmatık unterlauten Ssınd, wırd InNnan da gering anschlagen
1SC jed. noch mehr erreicht werden können, WeDnN Ba
sSta den VO  s Böhmer gewlesenen Weg weıterzuveriolgen, die tatsächlich
Von Ignatıus benutzten Quellen verglichen nätte a1s0 au ßer Ludol{t und
der mitatıo die Legenda und das Exercitatorium des Cisneros.
Denn Böhmers Auswahl ist och eiwas wıllkürlich und iNan hätte
ebensogut noch ZzWanzıg andere erke beifügen Önnen, die eiwa unter
dem. Namen Bonaventuras oder Alberts des Großen gleichtfalls weıte
Verbreitung gefunden haben. Für die Verilizierung ware angC-
nehmer gewesc, WE Tür Ludolfs ıta Christıi dıe Pariser Ausgabe
von 1870 benutzt worden waäare. Codinas neuestes Werk Los orıgenes
de 10s Ejercic10s (Barcelona hätte Berücksichtigung verdient.  v. Fr

231 BoeckIl Kar'l, Die sıeben aben des eılıgen E  Ge13tes in
ıhrer Bedeutung 1ür die yS nach der Theologie des und
Jahrhunderts. 80 (XVI Ul. 182 reiburgz 1931, Herder. 6.80.

hatie VOor mehreren Jahren ein Werk über die Eucharistielehre
der deutschen Mystiker des Mittelalters geschrieben, in dem U, d
den vermeintlichen Gegensatz zwischen Scholastiık und ystık, zwıschen
kirchlicher und mystischer Frömmigkeıt als hinfällig erwelıst. In der
hler besprechenden Tbeıit geht aut einen Einwand e1in, den dıe
Vertreter der empirischen ethode in Untersuchung der Mystik häufig
erheben, daß nämlich eren spekulative Grundlagen recht düritig seijen.
In sorgfältiger Kleinarbeit geht alle Autoren der rüh- und
scholastık SOWIEe einige deutschen yYS durch. Das wertvolle Haupt-
ergebn1s 1st, daß eın Zusammenhang, und ZWAar ein Kausalnexus
zwischen (jaben und Vollkommenheıt allgemeın und Beschauung iNS-
besondere durchgängig, 1 nSsSCHAIU Augustin, angeNOMMNEN wırd.
Was diese Tatsache schon nahelegt, wird gelegentliıch ausdrücklic|
hervorgehoben, daß nämlich christliche Mystik VOo  — natürlicher
schauung wesentlich verschieden Sel. DiIie Definition der
Gaben, ihre Verteilung aut den Reinigungs-, Erleuchtungs- und
Einigungsweg wırd ersi angsam herausgearbeıtet, ebenso WIE ihre
eidung Von den eingegossenen Tugenden und ihre Einglı  rung
in dıe übernatürlıche Ausstattung der Seele als eigene Habitus. Be-
sonders ihre höchste Wirkung, dıe CognitLo experimentalis Dei, dıe der
Gabe der VWeisheit eigen ist, trıtt immer mehr den Vordergrund,
bıs dıe YaNze Lehre Urc) Bonaventura und Ihomas ihren Höhepunkt
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erreicht. Hugo Von Straßburg 1aßt SIE kurz ZUSANUMNECN, die
Wırkung der en als Austreibung der sıieben Leidenschaiten, Läu-
terung der natürlıchen Kräite, Leitung des tätıgen und beschaulichen
Lebens „zeichne Scotus und seine Schule zerbröckeln allerdings den
schönen Bau, indem S1€e dıe gesonderten Habıtus der Gaben leugnen. —Urc| dıe niührung e1ner oßen Anzahl Voxnl Zeugen, auch solcher,dıe erst in der etzten eıt bekanntgeworden SInd, erkennt IIl eicht
die allen gemeiınsamen Elemente: höhere VWırksamkeiıt der aben als
der Tugenden, tür die Vollkommenheit und dıe Beschauung. Ihre are
Umgrenzung ist dagegen be1 der MannıigfTaltigkeit der Meinungenebensowenig sıchergestellt WwIE die Notwendi
gerade in der schauung. gkeıit ihrer Auswirkung  V.  i


